
„Die Reue Weltk“
gsbreilage)e

vier do p.
Celephpn Dr, 1047.

Telegramm Rdrreſſe:
volkablatt Valleſaale. 3

für Balle und den Saalk

Expedition Harz 42/43.

je a, Mhalte a. Miwos

Sozialdemokratiſches Organ
reis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelißzſch- Bikterfeld,

Vaumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarkaberga
und die Mansfelder Kreiſe.

den 13. Mai 1908. 19. Jahrg.

Inſertivnegebühr
beträgt für die 6 geſpalkene

vent deren Raum
Pfennig,

für augwärkige Anpeigen
95 Pfennig.

Im redakkionellen Cetle
koſtet die Zeile 75 Pfennig.

e

Inſerate
für die ſällige Rummer

alb eCxprdition aufgegeben
8

4

gen in die

S Pyoſtrritungsliſte. 3

Kedaktion: Harz 42/43.

Dir Pergeſellſchaftung der Arbrit.
Unter den Popanzen, womit unſere Gegner vor der Sozial

demokratie graulich machen, ſpielt die Vergeſellſchaftung der Ar
eine große Rolle. Die ganz Plumpen jammern einfach

iber, daß hierdurch jede Selbſtändigkeit der Arbeit und da
jede eigene Betätigung des Arbeiters, jeder Unternehmungs

geiſt verloren gehe. Jm „Zukunftsſtaat“ ſo erzählen ſie
wird eine Zentralbehörde jedem einzelnen genau vorſchreiben,
was er zu arbeiten habe, und das werde einen ungeheuerlichen
Zwang bedeuten. Der Einwand iſt, wie geſagt, ſehr plump, denn
man kann ihn zu Boden ſchlagen mit der einfachen Frage, wo
denn heute die Leute ſeien, die frei und ſelbſtändig nach eige-
ner Wahl arbeiten können. Der Nachweis, daß heute für Millio-
nen und Abermillionen die Arbeit eine Laſt und Qual und ein
unerträglicher Zwang iſt, daß alſo der Zuchthausſtaat mit all
ren Schrecken in der Gegenwart beſteht, iſt leicht zu

ren.
Beſtreiten können das die Verſtändigen unter unſern Gegnern

nicht. Aber ſie erwidern, daß heute doch immerhin für jeden
einzelnen die Möglichkeit beſtehe, ſelbſtändig und frei zu
werden, und daß dieſe Möglichkeit durch die Vergeſellſchaftung
der Arbeit ganz und gar beſeitigt werde. Deshalb ſei ſie zu
vermeiden.

Jn Wahrheit iſt das gerade Gegenteil der Fall. Jn Wahrheit
wird erſt durch die Vergeſellſchaftung der Arbeit die wirtſchaft
liche Grundlage geſchaffen, auf der allen Menſchen die Mög-
lichkeit freier und ſelbſtändiger Arbeit und damit die Möglich-
keit einer eigenen Perſönlichkeit geboten iſt, indes das heute
nur für wenige exiſtiert. Wenn alſo Liberale und Anarchiſten
mit ſolchem Eifer das Recht auf die freie Perſönlichkeit propa

eren, ſo iſt es nicht ſchwer, i z nachzuweiſen, daß dieſes
cht nicht anders als durch den Sozialismus verwirklicht wer

den kann.
Jedoch davon abgeſehen, iſt die Vergeſellſchaftung der Arbeit

ein hiſtoriſcher Vorgang, der ſich nach unſeren Wünſchen und
Abfichten nicht richtet. Ein Vorgang, der vor Jahrtauſenden
begonnen hat und heute noch nicht vollendet iſt; ein Vorgang,
den es vor allen Dingen zu kennen, zu begreifen, zu
verſtehen gilt, nicht aber zu bejubeln oder zu bejammern.

Wir unterſcheiden in dividuelle Arbeit und kollektive
Arbeit. Jndividuell heißt einzeln, kellektiv heißt gemeinſchaft-
lich. Jndividuelle Arbeit im ſtrengen Sinne des Worts hat es
eigentlich nie gegeben. Zu einer Zeit, ſoweit wir geſchichtliche
Kunde beſitzen, haben die Menſchen völlig vereinzelt gearbeitet,
ſondern immer in Gemeinſchaft mit andern. Wie der Menſch
nie für ſich allein, abgeſondert von allen übrigen, hat leben
können, ſo hat er auch nie völlig für ſich allein gearbeitet. Mag
die Gemeinſamkeit loſe gewefen ſein, nur zwiſchen Gliedern
einer Familie oder eines kleinen Stammes, ſie war doch vor
handen. Die einfachſte Form der Arbeit, die wir kennen, iſt die
Arbeit für den eigenen Bedarf. Auch ſie ward nicht
von jedem einzelnen für ſich ſelbſt verrichtet, ſondern von Grup
pen. Was ſie charakteriſiert (d. h. von den andern Arbeits

formen unterſcheidet), das iſt, daß die produzierten Gegenſtände
dem eigenen Gebrauch dienen und nicht verkauft werden.

Das iſt die Form, die der individuellen Arbeit am nächſten
ſteht. Von hier aus geht die Entwicklung unaufhörlich weiter
in der Richtung auf die kollektive Arbeit hin.

Jn der für eigenen Bedarf wirtſchaftenden Geſellſchaft iſt
jeder ſein eigener Maurer, Schloſſer, Schuſter, Bauer, Spinner,
Weber, kurzum jeder ohne jede Gruppe macht alle zu ihrem
Unterhalt nötigen Arbeiten ſelbſt. Dieſer Zuſtand wird aufge
löſt durch die Teilung der Arbeit. Es bilden ſich die
verſchiedenen Berufe: das Maurern, das Schloſſern, das Schu-
ſtern uſw. ſind jetzt die Spezialgeſchäfte ebenſoviel beſonderer
Perſonen.

Auf den erſten Blick möchte es ſcheinen, als ob dies eine Jn
dividualiſierung der Arbeit ſei. Züvor hatte z. B. eine
Familie, ſagen wir Vater und Söhne, alle von der Familie ge-
brauchten Gegenſtände in gemeinſamer Arbeit verfertigt, jetzt
iſt der Vater Maurer, der eine Sohn Schloſſer, der andere Land-
mann, und jeder arbeitet für ſich allein. Jndeſſen das iſt ein
falſcher Schein.

Es kommt darauf an, was man unter kollektiver Arbeit ver-
ſteht. Das unmittelbare Beiſammenſein der Arbeiter am ſelben
Platz ſpielt zwar dabei auch eine Rolle, aber das weſentlichſte
iſt es nicht. Hauptſache iſt vielmehr der gemeinſame
Zweck der Arbeit. Vordem wurde der Bedarf eines einzelnen
(oder einer kleinen Gruppe) nur von ihm ſelbſt produziert,
jetzt trägt eine größere Anzahl anderer Perſo-
nen dazu bei. Eine größere Anzahl arbeitet zuſammen
wenn auch vielleicht räumlich getrennt zu dem Zweck, eine
beſtimmte Menge zuſammengehöriger Produkte nämlich den
Bedarf einer beſtimmten Perſon herzuſtellen. Von ihrer
weſentlichen Seite her betrachtet, iſt alſo die Teilung der Arbeit
z ter Schritt in der Richtung auf Vergeſellſchaftung der

rbeit.
Nun darf als bekannt vorausgeſetzt werden, in wie gewaltigem

Maße die Teilung der Arbeit deren Ertragskraft geſteigert hat.
Infolge der Teilung der Arbeit werden ſehr viel mehr Pro-
dukte fertig als vorher. Und ſo ſehen wir als erſten Erfolg:
durch das Zuſammenwirken einer größeren Anzahl von Ar-
beitern werden mehr Produkte erzielt.

Dies bleibt nun maßgebend für alle Zukunft bis auf den
heutigen Tag. Jahrtauſende lang, bis zum Ende des Mittel-
alters ſetzte ſich zunächſt die Spezialiſierung der Arbeit weiter
fort. Jmmer neue Berufe bildeten ſich durch Teilung der alten,
und immer mehr ſtieg dadurch die Ertragskraft (Produktivität)
der Arbeit. Mit Beginn der Neuzeit (etwa ums Jahr 1500)
fängt die kapitaliſtiſche Produkiton an. Die vereinigt alsbald
auch räumlich die bis dahin getrennten Arbeiter. Während der
mittelalterliche Handwerker mit ſeinen Geſellen und Lehrlingen
in ſeiner eigenen Werkſtatt ſitzt, verſammelt der Kapitaliſt ſofort
die von ihm beſchäftigten Handwerker in der großen, ihm ge-
hörigen Werkſtatt. Jetzt ſieht auch das blödeſte Auge, daß die
Arbeit immer kollektiver, immer geſellſchaftlicher wird. Die
Vereinigung der Arbeiter im ſelben Raum ſteigert nicht nur wie
der beträchtlich die Produktivität, ſondern gibt Anlaß, die Tei-

4 D e M u t t e r. [Nachdr. verb.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Eine Stunde ſpäter befand e die Mutter auf dem Felde
i dem Gefängnis. Scharfer Wind flog um ſie herum,
lähte ihr Kleid auf, ſchlug auf den gefrorenen Boden, ſchüt

telte den baufälligen Zaun, an dem ſie vorüberging und ſtürzte
ſich mit einem Schwung über die nicht ſehr hohe Gefängnis-
mauer. An der uer brach er ſich, warf dann Geſchrei vom
Hofe in die Höhe, zerſtreute es in der Luft und trug es him-
melan. Dort liefen geſchwinde Wolken und eröffneten kleine
Durchblicke auf die blaue Höhe.

inter der Mutter lag die Stadt, vor ihr der Kirchhof und
rechts, in einer Entfernung von zehn Faden, das Gefängnis.
Beim Kirchhof ließ ein Soldat ſein Pferd an der Longe laufen,
ein anderer, der neben ihm ſtand, ſtampfte mit den Füßen laut
Gfarie Frde, pfiff und lachte Sonſt war niemand beim

efängnis.Einem unerklärlichen Jnſtinkt nachgebend, ſchritt die Mutter
direkt auf die Soldaten zu, ging nahe heran und rief

„Leute l Habt Jhr nicht geſehen, iſt hier nicht eine Ziege vor
i gelaufen?“Einer von ihnen antwortete:
„Wir haben nichts geſehenSie ging lange welche zum Zaun und ſchielte dabei nach

rechts und rückwärts. Plötzlich fühlte ſie, daß ihre Füße zit
terten und ſchwer wurden, als wären ſie an dem Boden an
efroren. Hinter der Gefängnisecke kam ſchnell, wie die La-
ernenanzünder immer gehen, ein ſtämmiger Menſch mit einer

kleinen Leiter auf der Schulter hervor. Die Mutter blickte
ſchnell auf die Soldaten. Sie trampelten auf v x Stelle,
und das Pferd lief um ſie herum. Dann blickte ſie näch dem
Menſchen mit der Leiter. Er hatte ſie ſchon gegen die S
gelehnt und ſtieg langſam Aegut Von oben r n
er die Hand in den Le tieg ſchnell wieder herunter und
verſchwand um die Ece. Das Herz der Mutter r
ſchwind, die Sekunden verſtrichen langſam ter
len Gefän nismauer waren die Stufen der Leiter nfo t
ſegmutne en und des abfallenden Putzes, der die Ziegel

eine bloßlegte, kaum ſichtbar.Viöble ecſchien be Tr Mauer Michailos R t
Sein ganzer Körner wuchs in die Höhe, wälgzte a z J
Mauer, gut an ihr herunter Ein anderer Kopf, in z

tiger Mütze folgte ihm, etwas Großes und Schwarzes rollte
auf die Erde und verſchwand ſchnell um die Ecke. Michailo
richtete ſich auf, blickte um ſich und ſchüttelte den Kopf.

„Lauf, lauf!“ flüſterte die Mutter, mit dem Fuß aufſtam-
pfend. Jn ihren Ohren ſummte es, lautes Geſchrei dranherüber Da erſchien über der Mauer ein britter Kopf

Die Mutter griff ſich mit den Händen an die Bruſt,
blickte hin, erſtarrte wartete Der blondhaarige Kopf
ohne Bart fuhr in die Höhe, als wollte er ſich losreißen und
verſchwand mit einemmal hinter der Mauer.

Das Geſchrei wurde immer lauter und wilder, der Wind
trug feine Pfeifentriller durch die Luft Michailo ſchritt
an der Mauer entlang. Jetzt en er ſie ſchon paſſiert und
ing über die freie Stelle zwiſchen dem Gefängnis und denHauſern der Stadt. Die Mutter hatte das Gefühl, daß er

viel zu langſam ginge und unnützerweiſe den Kopf ſo hoch
jeder, der auf ihn blickte, würde ſein Geſicht ewig im

edächtnis behalten Und ſie flüſterte wieder:
„Schnell Schnell.
Hinter der Gefängnismauer ertönte ein trockenes Klatſchen

Man hörte das feine Klirren einer zerſchlagenen Scheibe.
Der eine Soldat ſtemmte die Füße gegen den Boden und zog
das Pferd zu ſich heran, der andere legte die Fauſt gegen den
Mund und rief etwas in der Richtung des Gefängniſſes, und
nachdem er das getan, wandte er ſich mit dem Kopf ſeitwärts
und hielt ſein Ohr hin.

Die Mutter drehte in äußerſter Spannung den Hals nach
allen Seiten; ihre Augen, die alles ſahen, glaubten nicht an

das Geſchehene, ſie hatte es ſich ſchrecklich und ſchwer vorge-
a es war ſ einfach und kam ſo ſchnell zuſtande, daß ſie
urch dieſe Schnelligteit betäubt wurde. Auf der Straße war

Rybin ſchon nicht mehr ſichtbar, da ging ein großer Mann
im langen Paletot und lief ein Mädchen.

Hinter der Gefängnisecke ſprangen drei Aufſeher hervor; ſie
liefen dicht nebeneinander, und alle hatten die rechte Hand
ausgeſtreckt. Ein Soldat ſtürzte ihnen entgegen, der andere
lief um das Pferd herum, bemühte ſich hinaufzuſpringen; es
ab nicht nach, tänzelte und alles ringsum tanzte mit dem
ferde zuſammen. Ununterbrochen durchſchnitten Pfiffe, die

vor ihrem eigenen Klang erſchraken, die Luft. Jhre W
en verzweifelten Töne erweckten in dem Weibe das Bewußt-
etn der Gefahr; ſie fuhr zuſammen, ging am m entlangund folgte den Aufſehern; aber ſie liefen mit den Soldaten

um die andere Ecke und verſchwanden. Hinter ihnen her lief

ihnen nach und ging nach Hauſe.

lung der Arbeit innerhalb der Werkſtatt fortzu
ſetzen. War bisher der eine Tiſchler, der andere Schmied,
gibt es nun bald beſondere Tiſchler für Schränke, für Tiſ
uſw., es gibt Hufſchmiede, Nagelſchmiede uſw. Und nicht lange,
ſo iſt die Anfertigung eines Tiſches z. B. aufgeteilt in die Her
ſtellung von Zargen, von Platten, von Tiſchfüßen uſw. Hier
ſieht man wieder deutlich, worauf es ankommt. War früher die
Herſtellung eines Tiſches das Werk eines Mannes, ſo iſt jetzt
eine ganze Reihe von Perſonen dazu nötig. Reſultat:
eine neue beträchtliche Steigerung der Produktivität der Arbeit.

Endlich wird das alles abgelöſt durch die Maſchine. Die
Maſchine iſt aber ein Jnſtrument, das von vornherein nur zu
kollektiver Arbeit dienlich iſt. Einem einzelnen kann die Maſchine
nichts nützen, zu individueller Arbeit taugt ſie nicht. Sie hat die
Zahl der zu gemeinſamem Wirken vereinten Arbeiter ins
Koloſſale vermehrt, und ebenſo koloſſal die Produktivität ihrer
Arbeit geſteigert.

Dieſer kurze, hiſtoriſche Rückblick lehrt uns, daß die Vergeſell-
ſchaftung der Arbeit ſeit Jahrtauſenden am Werke iſt, und daß
nur ihr die Zunahme der Produktivität der Arbeit zu danken
iſt. Und unter unſeren Augen ſchreitet ſie weiter. Was iſt
denn die Bildung der Kartelle, der Truſts, der Ringe wenn
man ſie vom Standpunkt der Produktion aus betrachtet
was iſt ſie anders als die Zuſammenballung immer größerer Ar
beitermaſſen zu gemeinſamem Werk? Alſo nicht darauf kommt
es an, ob wir die Vergeſellſchaftung der Arbeit wollen oder
nicht, ſondern darauf, daß wir dieſen Vorgang klar erkennen
und wie wir ihn uns gegenüber einzurichten haben. Davon viel

leicht ein andermal. v

Halle a. S., 12. Mai 1908.
Mulay, der Deutſche.

Mulay Hafid, der Nebenfultan von Marokko, iſt jetzt der Held
des deutſchen Vaterlandes.

Vor drei Jahren fuhr der deutſche Kaiſer nach Tanger, er
ließ ſich dort von Vertretern des Sultans Abdul Aſis feierlich
empfangen und hielt eine ſeiner feierlichen, weithin hallenden
Reden, in der er gegenüber den Franzoſen die Selbſtändigkeit
des marokkaniſchen Staates und die Souveränität des Sultans
Abdul Aſis proklamierte. Dann fuhr er wieder nach Hauſe und
fein Begleitſchiff nahm eine ſtattliche Zahl von Rindern und
Schafen auf, die ihm der Sultan zum Zeichen ſeiner Dank
barkeit und Freundſchaft geſpendet hatte.

Alle Mächte Europas ſahen (vielleicht bloß deshalb, weil
ihnen der feſtlich-ſymboliſche Charakter der deutſchen Weltpoli
tik unverſtändlich iſt) in dieſem Vorgang einen Verſuch des
Deutſchen Reiche eine Art Vorherrſchaft über Marokko anzu
treten. Dieſer wirkliche oder bloß angenommene Verſuch fand
auf der Konferenz von Algeciras die einſtimmige Zurückwei-
ſung der Mächte, ausgenommen Oeſtreich-Ungarns. Die durch
die Ungeſchicklichkeit der deutſchen Diplomatie herbeigeführten

ein ihr bekannter Unteraufſeher aus dem Gefängnis in a
geknöpfter Uniform. Bald erſchien die Polizei, man wußte
nicht woher, und Volk lief zuſammen.

Der Wind wirbelte, ſauſte, als freute er ſich über etwas,
und trug abgeriſſene Schreie, die ſich ineinander verwickelten,
an das Ohr der Frau.

„Sie ſteht die ganze Zeit dal“
„Die Leiter„Warum haben Sie denn nichts geſagt, der Teufel ſoll

Sie holen.
Und wieder ertönten Pfiffe Dieſe Verwirrung machte

ihr Freude, ſie ſchritt ſchneller vorwärts und dachte:
„Das heißt es geht Wenn er wollte,

auch.Finter dem Kirchhof tauchten ein Revieraufſeher und zwei

Poliziſten auf, die ihr entgegenſtürzten.
„Halt!“ ſchrie der Revieraufſeher ſchwer atmend: „Haſt Du

einen Mann mit einem Barte geſehen Jſt der
hier nicht vorbeigelaufen

Sie deutete auf den Zaun und erwiderte ruhig:
„Dahin iſt er gegangen.
„Jegorow! Lauf Pfeifl“ rief der Revieraufſeher.

„Schon lange
Ja, ſo etwa vor ein paar Minuten.

Jhre Stimme wurde von dem Pfeifen übertönt, der Revier-
aufſeher wartete ihre Antwort nicht ab, rannte über dierer Schmutzklumpen dahin und ſchwenkte die Hand in
er Richtung nach den Gärten. Hinter ihm jagten pfeifend

und mit vorgebeugten Köpfen die Poliziſten Sie blickte
Jhr tat etwas weh, aber

ſie dachte an nichts, einfach ein bitteres, 7 n
lag in ihrem Herzen. Als ſie vom auf die Straße trat,kreuzte eine roſ hie ihren Weg. Sie erhob den Kopf und
ſah in der Droſchke einen jungen Menſchen mit hellem Schnurr
bart und blaſſem, müdem Geſicht, der ſie ebenfalls anſah. Er

könnte er

ſaß ſchief und wahrſcheinlich davon war ſeine rechte Schulter
höher als die linke.

Nikolai trat ihr fröhlich entgegen.
„Sieh da, noch am Leben! Nun, wie war es
„Es ſcheint geglückt.Sie bemühte ſch alle Einzelheiten in ihrem Gedächtnis

wieder wachzurufen. Sie ſprach aber, als wenn ſie die Er
zählung eines anderen wiedergäbe, an deren Ri Pin ſie

zweifelte. (Fortſ. olgt.)



Konferenzbeſchlüſſe banden Deutſchland die Hände ſo vollſtän
dig, daß der Staatsſekretär von Schön ein Anſuchen des Sul-
tans Abdul Aſis, er möge gegen das Eindringen der Franzoſen
in Marokko intervenieren, ablehnen mußte mit dem durchaus

reffenden Hinweis, daß der Sultan ſeine Beſchwerden an die
ſamtheit der Konferenzteilnehmer richten müſſe. Nun ging

quch dem Sultan Abdul Aſis ein Licht auf, er begriff, daß
Unterhandlungen mit dem „Sultan-el Bruz“, dem Sultan von
Preußen, weiter keinen Sinn hätten und ſuchte Verſtändigung
mit jener Macht, die nach dem Willen der Konferenz von Alge
ciras die eigentliche europäiſche Vormacht in Marokko ſein ſoll,
nämlich mit der franzöſiſchen Republik.

Dazu hatte Abdul um ſo mehr Grund, als er ſeinen Thron
plötzlich von einer Rebellion bedroht fand. Die fanatiſchen
Muſelmanen warfen ihm Schwäche gegenüber Europa vor, ſie
propagierten den Heiligen Krieg gegen Europäer und Chriſten,
und erhoben mit dieſem Programm Abduls Bruder Mulay
Hafid zum Gegenſultan, der nun keinen andern Wunſch kennt,
c den Kopf ſeines Bruders auf den Mauern von Fez aufzu-

tecken.

Jn der deutſchen Marokkopreſſe herrſchte für dieſen inter
eſſanten Sohn der Wildnis ſchon ſeit Monaten eine höchſt ver
dächtige Begeiſterung. Ganz offen wurde in dem Organ der
DeutſchMarokkaniſchen Geſellſchaft, in der Tägl. Rund-
iſſch a u ausgeſprochen, daß Deutſchlands Intereſſe ſeit dem „Ab-

ll“ Abdul Aſis bei den Rebellenfahnen des brüderlichen Ge-
e ſtehe. Aus Tanger ließ man ſich täglich neue Nach-
ichten von den Siegen Mulays telegraphieren, die jetzt gekrönt
erden durch die freilich noch unverbürgte, aber an leitender
ehe im Tone des Triumphs vorgetragene Nachricht, daß

Mulay Hafid ſchon ſeinen Einzug in der Hauptſtadt Fez gehal-
habe oder ihn doch demnächſt halten werde. Der Empfang
Abgeſandten Mulay Hafids in Berlin der unter auf-

fällig durchſichtigen Vorwänden plötzlich um einen Tag ver-
en wurde) iſt ein offenſichtlicher Erfolg der deutſchen Ma-

rokkohetze und ein deutlicher Akt der Feindſeligkeit gegen Frank
reich und ſeine Verbündeten, und dieſe ſeine Bedeutung würde
zur unmittelbarſten Schärfe geſteigert, wenn ſich die Nachricht
von dem ſiegreichen Einzug Mulay Hafids in Fez bewahrheiten

Denn wie iſt dann die Situation? Ein franzöſiſchese in Marokko und auf dem marskkaniſchen Thron ein Sul-

n, der mit Deutſchland im Einverſtändnis ſteht! Damit
übernimmt Deutſchland für jede Tat des neuen Sultans die
moraliſche und politiſche Verantwortung. Ein Ausgangspunkt
neuer diplomatiſcher Verwicklungen iſt damit geſchaffen und
zum zweitenmal führt der unruhige und unfruchtbare Aben-
teurerſinn der deutſchen Marokkopolitik Europa an den Rand
des Abgrunds.

Behördliche Geſinnungsſchnüffelei in Württemberg.
Ein kgl. württembergiſches Oberamt hat ſich bemüßigt ge-

fühlt, die Sozialdemokratie in beſondere Obhut zu nehmen,
natürlich ganz im Geheimen. Er hat deshalb einen Erlaß an
ſämtliche Schultheißämter des Oberamts gerichtet, der, obgleich
r in Fettdruck mit dem Vermerk „Geheim“ verſehen iſt, dochſen Weg in die Preſſe gefunden hat. Er lautet:

K. Oberamt Geheim!Ueber die Tätigkeit der Sozialdemokratie in dortiger Ge-
meinde, insbeſondere
a) über die Verbreitung ſozialdemokratiſcher Preßerzeug-

niſſe, Vereine und Verſammlungen,
b) Verhalten bei den Reichs und Landtagswahlen ſowie be

ſonders auch bei den Wahlen zum Gemeinderat und Bür-
gerausſchuß,

o) ob und inwiefern die Sozialdemokratie in dortiger Ge-
meinde an Anhängern gewinnt und auf welche Urſachen
dies zurückzuführen; ferner über die den Beſtrebungen
der Sozialdemokratie entgegenwirkenden Einrichtungen
und Veranſtaltungen in der Gemeinde, über
aa) Ortsbibliotheken, Veranſtaltungen von Gemeinde-

abenden und Leſeabenden Erwachſener,
bb) Vereine, insbeſondere Kriegervereine und patriotiſche

Veranſtaltungen, Jünglingsvereine uſw.,
wolle ſich das Schulheißenamt unter Rückgabe dieſes binnen
14 Tagen eingehend anher äußern.

Zum Schluß kommt der Knalleffekt der behördlichen Weisheit.
Den geplagten Schultheißen wird nämlchi außerdem noch zurPfucht gemacht, genau zu berichten, ob die Ortsbibliotheken

auch getrennt von der Lehrmittelſammlung der Schule, geord-
net in beſonderen Käſten, verwahrt werden. Ein wunderſchönes
Schema zur Beantwortung dieſer wichtigen Fragen iſt gleich
angefügt.

Die Fürſorge des hohen kgl. Oberamts für die Sozialdemo-
kratie wird im Landtag ſeitens unſerer Fraktion die gebüh-
rende Anerkennung finden.

Ein Zeichen der Zeit. Der Block hat ſchon recht bemerkens-
werke Erfolge aufzuweiſen. Jn der neueſten Numemr des All-
gemeinen Anzeigers für Druckereien findet ſich
das nachſtehende Jnſerat:

Blockredakteur, erfahrener, älterer, akademiſch gebildeter
err, mit guten Ausweiſen, ſucht entſprechende Stellung. Gefl.
fferten uſw.

Natürlich Blockſtellung. Mit Blockhonorar.
Blockdauer? Wohl kaum.

Die Kriegervereine doch politiſch. Nichts beleuchtet die
„Rechtsgleichheit“ in Deutſchland beſſer als die verſchieden-
artige Behandlung der verſchiedenen Vereine, je nach der Sin
nesart ihrer Mitglieder. Die harmloſeſten Turn und Rad-
fahrervereine ſind ſchon als „politiſch“ erklärtaworden, wenn die
Mehrzahl ihrer Mitglieder Polen oder Sozialdemokraten
waren. Dagegen durfte ein ſo eminent politiſcher Verein wie
der Flottenverein ungeſtört Offiziere und Schüler als Mitglie-
der aufnehmen. Und die Kriegervereine, eins der Hauptinſtru-
mente „ſtaatserhaltender“ Wahlmache, werden unentwegt von
der Polizei als „unpolitiſch“ behandelt. Jetzt wird aber von
einer Perſönlichkeit, die es wiſſen muß und die über den Ver-
dacht vaterlandsloſer Geſinnung turmhoch erhaben daſteht, aus
n betont, daß die Kriegervereine doch politiſch ſind. Der
ekannte Flottengeneral Keim ſchreibt nämlich:
„Selbſt die Kriegervereine trieben Politik dadurch, daß ſie
undſätzlich die Sozialdemokratie ausſchloſſen.“ Dieſe Feſt

tellung des General Keim muß man ſich merken. Die Behand-
lung der „unpolitiſchen“ Kriegervereine durch Polizei und Be
hörden wird ſich noch oft genug als Beweismaterial für das
zweierlei Recht in Deutſchland verwenden laſſen.

Für einen Dummenjungenſtreich zeitlebens unglücklich ge-
macht. Die Strafkammer in Koni tz verurteilte den dreizehn-
jährigen Schulknaben Auguſt Panknin, der, nachdem er von
dem großen Schulbrande in Amerika geleſen, in einem Klaſſen-
zimmer der Stadtſchule mit Heubündeln Feuer angelegt hatte,
zu einem Jahre und einem Tage Gefängnis.

8 175 in der Armee. Vom Oberkriegsgericht des ſechſten
Armeekorps wurde der Leutnant Hannig vom 28. Infanterie
Legiment wegen Vergehens gegen den F 175 des Strafgeſetz

Aber auch auf

buchs wiederum zu drei Jahren Gefängnis und Dienſtentlaſ
ſung verurteilt, nachdem das Reichsmilitärgericht ein früheres,
gleichlautendes Urteil aufgehoben hatte.

Zu Tode gejagt. Wegen Mißhandlung eines Untergebenen
mit tödlichem Ausgang hatte ſich der 28 Jahre alte Unteroffi
zier Berthold vom Schützenregiment Nr. 108 vor dem Kriegs
gericht in Dresden zu verantworten. Der der Anklage zu
grunde liegende Sachverhalt iſt folgender: Am 15. April war
der Angeklagte Führer einer aus zwölf Schützen beſtehenden
Abteilung. Die Mannſchaften waren zum Schießen auf dem
Schießſtand befohlen. Beim Schießen haben nun einige Solda
ten ihre Bedingungen nicht erfüllt, was den Angeklagten in eine
große Erregung gebracht haben will. Nach Beendigung des
Schießens ließ der Angeklagte die Soldaten zum Heimmarſch
antreten, wobei er die Worte äußerte: „An den heutigen Tag
ſollt Jhr aber denken Anfangs durfte die Abteilung Schritt
gehen, bald darauf ertönte der Kommandoruf: „Laufſchritt
marſch marſchl“ Die Soldaten mußten nun zirka 600 bis 700
Meter Laufſchritt bei der an dieſem Tage herrſchenden Wärme
machen. Die auf dieſe Weiſe geſchundenen Soldaten waren
dadurch völlig ermattet und in Schweiß gebadet. Einer der Sol
daten, der Schütze Bauer, machte ſchon die letzten Meter in
ſchleppendem Schritt mit und wurde ſchließlich ohnmächtig aus
der Reihe getragen. Man brachte ihn, da ſich ſein Zuſtand ver-
ſchlimmerte, in ein nahegelegenes Haus, wo er lange Zeit ohne
Hilfe liegen mußte. Er war beſinnungslos und der weiße
Schaum ſtand ihm vor dem Munde. Der Angeklagte holte
ſchließlich einen Sanitätsunteroffizier herbei, welcher nun die
erſte Hilfe leiſtete. Der Zuſtand verſchlimmerte ſich immer mehr
weshalb nach langer Zeit die Ueberführung des Kranken in das
Dresdener Garniſonlazarett erfolgte. Hier vermochte auch
ärztliche Hilfe nichts mehr zu tun, denn noch am ſelben Tage
trat der Tod infolge Gehirnſchlages ein. Das ärztliche Gut-
achten ſprach ſich dahin aus, daß ein urſächlicher Zuſammenhang
des Laufſchritts mit dem Tode beſteht, wenngleich der Tod auch
auf eine andere Weiſe hätte herbeigeführt werden können, da bei
dem Verſtorbenen eine Herzvergrößerung feſtgeſtellt worden iſt.
Das Kriegsgericht verurteilte den Angeklagten zu der geſetzlichen
Mindeſtſtrafe von einem Jahr und einer Woche Gefängnis. Es
beſchloß aber, für den Angeklagten ein Gnadengeſuch einzu
reichen! S

Ausland.
Schweiz. Wahlen in Baſel. Bei den Wahlen am Sonn

tag wurden die ſieben bisherigen Regierungsräte beſtätigt. Jn
den Großen Rat wurden gewählt 43 Sozialiſten, 41 Freiſinnige,
28 Liberale und 18 Katholiken.

Frankreich. Ueber das Ergebnis der Gemeinde-
rats-Stichwahlen, die am letzten Sonntag ſtattfanden, macht
das Miniſterium des Jnnern folgende Angaben: Wahlen hat-
ten in 350 Gemeinden ſtattzufinden. Die Mehrheit iſt von den
Sozialiſten errungen worden in acht Gemeinden, von den un-
abhängigen Sozialiſten in 3, von den Radikalen und Radikal-
ſozialiſten in 164, von den Linksrepublikanern in 96, von den
Progreſſiſten in 48, von den Nationaliſten und Reaktionären in
3 Gemeinden. Jn einer Gemeinde iſt das Ergebnis zweifel-
haft. Die Radikalen gewinnen die Mehrheit in 39 Gemeinden
und verlieren ſie in 11. Jm Seinedepartement, welches in
obige Aufſtellung nicht einbegriffen iſt, ſind für 77 Gemeinden
folgende Ergebniſſe bekannt. Die vereinigten Sozialiſten haben
die Mehrheit in 3 Gemeinden, die unabhängigen Sozialiſten in
4, die Radikalen und Radikalſozialiſten in 49, die Linksrepu-
blikanet in 10, die Progreſſiſten in 6 und die Nationaliſten und
Reaktionäre in 5 Gemeinden. Die Republikaner gewnnen hier
die Mehrehit in 10 Gemeinden.

England. Ein Triumph demokratiſcher Finanz-
politik. So bezeichnen die Liberalen das Budget für 1908/09,
das Mr. Asquith, der neue Premierminiſter und bisherige
Schatzſekretär, dem Unterhauſe vorgelegt hat. Wenn bei dieſem
Jubel natürlich auch viel Ueberſchwänglichkeit iſt, ſo darf der
Voranſchlag ſich doch ſehen laſſen. Er bietet neben dem Alters-
Penſions-Vorſchlag, der für das Stück des Finanzjahres vom
1. Januar 1909 ab 2416 Millionen Mark erfordert, eine Ver
minderung der Zuckerſteuer um mehr als die Hälfte (von 835
auf 335 Pfg. pro Kilo) und rechnet dabei mit einem Ueberſchuß
von faſt 100 Millionen Mark. Das abgelaufene Finanzjahr
ſchließt gleichfalls mit einem Ueberſchuß von rund 96 Millionen
Mark. Dabei wurde die Staatsſchuld um über 360 Millionen
Mark, in den letzten drei Jahren um nahezu 1800 Millionen
Mark vermindert und ſteht jetzt wieder auf dem Stande von
vor 20 Jahren. Mit Recht zieht die engliſche liberale Preſſe die
deutſche Finanzwirtſchaft zum Vergleich heran, um auf dieſem
dunklen Untergrunde die eigenen Leiſtungen deſto glänzender
erſcheinen zu laſſen. Jſt doch unſere Reichsſchuld in der gleichen
Zeit von 721 auf rund 4500 Millionen Mark geſtiegen, und ein
Ende ift nicht abzuſehen. So darf Daily News ſchreiben:
Schutzzoll in Deutſchland und alljährlich ein Pump von 200

Millionen Mk. für laufende Ausgaben Freihandel in Eng-
land und dabei völliges Fehlen finanzieller Schwierigkeiten und
Schuldabtragung.

Die Altersverſorgung im Budget. Der Vor-
ſchlag der Regierung bewegt ſich in dem bereits bekannt gewor
denen Rahmen. Es ſoll jeder Perſon, die ſeit 10 Jahren die
Staatsangehörigkeit beſitzt, ausgenommen Verbrecher, Geiſtes-
kranke und Almoſenempfänger, ſofern ihr Einkommen weniger
als 26 Pfund 530 Mk.) für einzelnen bezw. 39 Pfund
(S 796 Mk.) für Ehepaare beträgt, mit vollendetem 70 Lebens-
jahre eine Penſion von 5 bezw. 754 Schilling (5,10 bezw. 7,65
Mark) pro Woche gezahlt werden. Beiträge werden von den
Arbeitern nicht erhoben.

Die Arbeitervertreter erklären, daß der Regierungsvorſchlag
ſie enttäuſchte. Sie verlangen den Beginn der Rente bereits
bei 60 Jahren, und die Beſeitigung der Einkommensgrenze,
die nur den allerärmſten Arbeitern die Rente zugänglich macht.

Amerika. Das Geſetz betreffend die Einigungs-
ämter in Kanada. Jn Kanada beſteht ſeit einem Jahre
ein Geſetz, wonach in denjenigen Jnduſtrien, wo ein öffent-
liches Jntereſſe obwaltet, nicht eher ein Streik oder eine Aus
ſperrung erfolgen darf, als bis ein Einigungsamt über die
Differenzen verhandelt hat. Das Verbot erſtreckt ſich auch auf
die Zeit, während die Verhandlungen gepflogen werden. Dem
Geſetz unterſtehen die Bergwerke, Eiſenbahnen, Gas-, Elektrizi
tätswerke uſw. Andere Jnduſtrien können ſich freiwillig dem
Geſetz unterſtellen. Dieſe Inſtitutionen ſind lediglich Einigungs-
ämter, der Charakter eines Schiedsgerichts geht ihnen ab. Jhren
Entſcheidungen fehlt die bindende geſetzliche Kraft, ſie erhalten
ſolche jedoch, ſobald beide Parteien ihre Zuſtimmung hierzu er-
teilen. Jm letzten Jahre wurde 30mal ein ſolches Einigungs
amt angerufen; 15 mal handelte es ſich um Streitigkeiten in
Kohlengruben, dreimal um ſolche in andern Bergwerken und in
9 Fällen um Differenzen im Eiſenbahnbetriebe, in zwei um
ſolche im Schiffahrtsgewerbe, und ſchließlich hatte auch die Ar
beiterſchaft einer Weberei freiwillig das Einigungsamt ange-
rufen. Was das Reſultat der Verhandlungen anlangt, ſo wur
den die „Empfehlungen“ des Einigungsamtes nur in einem

einzigen Falle von beiden Parteien von vornherein als bindend
anerkannk. jedoch wurden auch in den meiſten andern Fällen die
Empfehlungen des Einigungsamtes als Baſis für weitere
Unterhandlungen genommen, und dieſe führten dann zu einer
Einigung. Nur in einem einzigen Falle kam es trotzdem noch
zum Streik.

Zur Tandtagswahl.
Militärbehörde und Landtagswahl.

Kürzlich ging die Meldung durch die Preſſe, daß die Militär
behörden die Landwehrübungen ſo legen würden, daß die Land
tagswähler ihr Wahlrecht ausüben könnten. Dieſe Meldung
wird aber ſehr erſchüttert durch dem Vorwärt s zugegangene
Mitteilungen, nach denen beiſpielsweiſe Reſerviſten zu vier-
zehntägigen Uebungen für das Jnfanterieregiment Nr. 17 zum
20. Mai einberufen ſind ausſchließlich etwaiger Marſchtage.

Wenn die Hin und Rückfahrt als Marſchtag gerechnet wird,
ſo ſind die Uebungen erſt am 4. Juni beendet. Da die Urwahl
auf den 3. Juni anberaumt iſt, kommen dieſe Leute um ihr
Wahlrecht! Die Militärbehörden ſöllten Veranlaſſung nehmen,
hier ſchleunigſt Abhilfe zu ſchaffen, damit nicht Perſonen, die
dem Staate und dem Reiche Gut und Blut opfern, noch ihrer
winzigen Staatsbürgerrechte beraubt werden!

Bergarbeiter und Landtagswahl.
Die Bergarbeiterzeitung hat einen Aufruf zu den

Landtagswahlen gebracht, in dem betont wird, daß der Verband
als ſolcher natürlich keine Kandidaten aufſtellt, denn dies iſt
Sache der politiſchen Parteien. Wir entnehmen dem Aufruf
dieſe Stelle:

1. Keine Bergarbeiterſtimme darf Kandidaten gegeben wer-
den, die Feinde des gleichen, direkten und geheimen Wahl-
rechts ſind!

2. Kandidaten, die ſelbſt, oder deren Partei bei der Be-
ratung der Bergarbeiterſchutznovelle und der Knappſchafts-
novelle die bekannten Verhunzungsanträge geſtellt und durch-
gedrückt haben, dürfen keine Bergarbeiterſtimme erhalten!

Wer nach dieſem Programm handelt, der entſpricht dem Jnter-
eſſe des geſamten werktätigen entrechteten Volkes und vertritt
insbeſondere die geplagte Bergarbeiterklaſſel! Wer gegen dieſes
Programm handelt, verrät das Volk und ſchädigt beſonders
ſchwer die Intereſſen der Bergarbeiterſchaft.

Regierende Barbaren.
Jn allen Fragen der Schule, der Wiſſenſchaft, der Kultur, ſo-

weit ſie geſetzgeberiſcher Ordnung unterliegen, übt in Preußen
Dank dem Dreiklaſſenwalhſyſtem die konſervative Partei maß-
gebenden Einfluß aus. Jn welchem Geiſte daher in Preußen
die wichtigſten Kulturaufgaben der Nation erledigt werden,
kann man aus einer Zuſammenſtellung erſehen, die der Ber-
liner Dozent Dr. Stillich in ſeinem bereits erwähnten Buch
Die Konſervativen über die Haltung dieſer Partei in
Bildungsfragen gibt.

Dne Drang nach Erweiterung des formalen Wiſſens hat die
konſervative Preſſe von jeher verurteilt als „Dampfdruck
bildung“, „Bildungstollheit“, „Bildungswut“, „theoretiſcher
Duſel, unter dem wir ohnehin ſchon zu leiden haben“, als
ſinnloſer Bildungsſchwindel“ uſw. Ueber die Ausſaat der
Wiſſenſchaft in die weiten Kreiſe des Volkes urteilt die auf
ſtreng ariſtokratiſchem Standpunkte ſtehende Kreuzzei-
tung folgendermaßen „Nichts kann mit dem Weſen wahrer
Wiſſenſchaft, die ihrer Natur nach ſtreng ariſtokratiſch iſt, wie
die wahre Kunſt, im ſchärferen Widerſpruch ſtehen als das
neuerdings immer mehr aufgekommene VBeſtreben, ſie zu po-
pulariſieren, d. h. in ein demokratiſches Gewand zu kleiden,
um den Lorbeer der Volkstümlichkeit zu gewinnen, der in

unter allen Umſtänden doch nur ein Strohkranz
eibt.“

Ueber die Leipziger Hochſchulkurſe hatte ſie folgendes Ur-
teil: „Wenn wir die Namen der Vortragenden leſen, ſo er-
greift uns doch ein neues Erſtaunen über die Weltentfrem-
dung, um es milde auszudrücken, die ſich in allem äußert. Wir
halten damit um ſo weniger zurück, als wir Gelegenheit ge-
habt haben, etwas von den praktiſchen Wirkungen zu hören,
die dieſer wiſſenſchaftliche Salat u. a. in Leipzig übt, wo der
dadurch angrenzende Wirrwarr geradezu grauenerregend
ſein ſoll.“

Die Konſervativen gehen ferner von der Auffaſſung aus,
daß es zuviel wiſſenſchaftlich Gebildete (im Sinne einer for
malogiſchen Bildung) gibt. So iſt es in allen Ländern der
weſteuropäiſchen Kultur: „Wie Deutſchland und andere Kul-
turſtaaten, ſo leidet auch Frankreich an einer Ueberproduktion
der Univerſitäten. Schon aus dieſem Grunde können die
Konſervativen einer Vermehrung der Univerſitäten, dieſer
Stätten der höchſten Geiſtesbildung, nicht das Wort reden.
Als vor einiger Zeit der Plan auftauchte, in Hamburg eine
Univerſität zu errichten, wandte ſich die Kreuzzeitung mit
Entſchiedenheit dagegen. „Denn da muß man ſich ſagen, daß
ohnehin ſchon zu viel ſtudiert wird und daß die Erzeugung
von Gebildeten wahrhaftig keine Zungahme erfordert, ſondern
nur dazu angetan wäre, das ohnehin gefährliche Geiſtespro-
letariat zu vermehren und dem Umſturz neue Vorkämpfer zu
zuführen.“

Um den Einfluß der Volksbildung auf den politiſchen Radi
kalismus zu demonſtrieren, wird von den Konſervativen mit
Vorliebe auf die ſkandinaviſchen Länder verwieſen. Jn Dä-
nemark und Norwegen tritt der Zuſammenhang der ſoziali-
ſtiſchen Bewegung mit der geſteigerten Volksbildung deutlich
hervor. Denn dieſe Länder haben keine Jnduſtrie in ſolcher
Ausdehnung und Entwicklung, wie wir ſie haben. Es ſind
Agrarländer. Dänemark hat auch ländliche Volkshochſchulen.
Es rühmt ſich des „ſchwerſten Schulſacks“. Was aber hat es
davon „Seit Jahrzehnten hören die politiſchen Zuckungen
und Kriſen nicht mehr auf; Regierung und Volksvertretun
liegen ſich unausgeſetzt in den Haaren und ſtreiten ſich
aufs Blut über Dinge, die der Außenſtehende oft gar nicht
begreift. Die innere Entwicklung dieſes im einzelnen unver
ſtändlichen Haders iſt gleichwohl leicht. Es gibt zuviel ge
bildete Leute oder ſolche, die ſich dafür halten.“ „Gerade das
Beiſpiel Dänemarks iſt ein ſchlagender Beweis dafür, was
bei dieſer Treibhausarbeit (der Verbreitung von Volksbil
dung) herauskommt. Die gemäßigten Elemente ſind dort
nach 50jährigem Kampfe vollſtändig in die Ecke gedrängt wor-
den. Die äußerſte Linke, die ſich von der Sozialdemokratie
nur den Namen nach unterſcheidet, regiert dort jetzt unum-
ſchränkt. Wer iſt ſo kurzſichtig, hier nicht die Finger der un
ermüdlichen Bildungswüteriche zu ſehen, die es endlich ſo
weit gebracht haben, daß die demokratiſche Strömung das
ganze Land überflutet und einen weiten See daraus macht,
aus dem nichts mehr hervorragt. Auch wir werden nichts an
deres erleben, wenn der ſinnloſe Bildungsſchwindel ſo weiter
geht.“

Solche Aeußerungen ſind das gerade Gegenſtück zur ſozialdems
kratiſchen Auffaſſung von der Wiſſenſchaft. Jhren Bund rnil



den Arbeitern hat Laſſalle proklamiert, Liebknechtals Macht“ gelehrt. Engels bezeichnet die e h
die Erbin der deutſchen klaſſiſchen Philoſophie.

Als Kulturpartei bekämpft die Partei der Arbeiter das re
gierende Barbarentum von Preußen.

Ein Urteil über die preußiſchen Junker.
„Am allerwenigſten entſpricht unſer heu Adel einerwürdigen Ariſtokratie, und ſofern er dieſe ken ſoll, muß

er bis zur Vernichtung niedergekämpft werden; die Proletarier
ſind tauſendmal beſſer, tüchtiger, ehrenhafter, edler als jenes
vornehme Geſindel, das in Selbſtſucht und Dünkel ganz verhär-

tet iſt.“ Varnhagen von Enſe (1860),

Zur Revolution in Rußland.
Gefängnisgreuel. Aus Saratow wird berichtet, daß 20

politiſche Gefangene (Frauen) ſich ſchon den zweiten Monat in
verſchärfter Haft befinden (d. h. in einer leeren Kammer bei
Waſſer und Brot, ohne Betten, Bücher, Schreibzeug, Arzneien,
Handarbeit uſw.), weil ſie ſich weigerten, bei der täglichen Kon
trolle aufzuſtehen. Hierzu ſchreibt eine Gefangene: „Der
zweite Monat der Karzerhaft iſt nun angebrochen; man trifft
Vorkehrungen, einen dunkeln Karzer herzurichten; man will
auch das verſuchen.“

Aus Samara brachte der Telegraph die Nachricht, daß 128
„politiſche“ und 500 Kriminalgefangene den Hungerſtreik be
gonnen haben, weil der neuernannte Gefängnisdirektor das
Regime ungeheuer verſchärft hat. Jn Kiſchinew ſind vor
einigen Tagen Gefängnisunruhen ausgebrochen, weil 30 poli
tiſche Gefangene die gegen die Typhusepidemie getroffenen
Maßnahmen für ungenügend erklärten. Das Reſultat war die
Requierierung von Polizei und Militär. Die Gefangenen
haben den Hunge ſtreik erklärt. Ganz unglaubliche Zuſtände

herrſchen in den Gefängniſſen in geſundheitlicher Beziehung.
Die Ueberfüllung der Zellen und die elende Beköſtigung (7 Kop.
p. Tag, von denen die Hälfte von der Adminiſtration geſtohlen
wird!) führen zu Typhusepidemien, die viele Gefangenen dahin-
raffen. Jn Jeliſſawetgradſgriff die im Gefängnis ausgebro-
chene Typhusepidemie auf die Bevölkerung über und droht das
geſamte Leben in der Stadt lahmzulegen. Jn Kiew iſt faſt
die Hälfte aller Gefangenen erkrankt. Jm Lazarett befinden
ſich mehr als 500 Typhuskranke. Während des letzten Monats
ſtarben in Kiew am Typhus etwa 200 Perſonen! Und die Re
gierung? Sie rührt keinen Finger, denn der Typhus „arbeitet“
ſicherer und ſchneller als alle Kriegsgerichte

Gewerkſchaftliches.
Hirſch-Dunckerſche Streikbrechervermittlung.

Der Vorwärts ſchreibt: Wir waren kürzlich in der Lage,
die Berliner Hirſch-Dunckerſchen und ihr Organ, die Volks
Zeitung, der Streikbrechervermittlung in der Schuhfabrik von
Krauſe, Weinbergsweg 2, zu überführen. Die getroffene Volks
Zeitung quittierte darauf mit einem Wehgeſchrei und ſchimpfte
hinterher auf den Vorwärts, der ihr den Tort antat, ihre Prak
tiken der Arbeiterſchaft gegenüber aufzudecken. Wir verden-
kens ihr nicht. Jeder Geprügelte hat das Recht, ſich über ſeine
Striemen zu beſchweren. Nur gehen ſie davon nicht fort.

Jetzt erhalten wir Mitteilung von einem neuen Fall Hirſch-
Dunckerſcher Streikbrechervermittlung.

Jn Nürnberg bemühen ſich die HirſchDunckerſchen ſchon
ſeit langer Zeit vergeblich, aus ihrer Bedeutungsloſigkeit her-
auszukommen. Zu dieſem Zwecke hat man für die wenigen
Mitglieder, die ſie dort haben, gleich zwei Sekretäre angeſtellt,
die aber die Gewerkvereinsſache auch nicht hochzubringen ver
mögen, da es, um die Arbeiter von der Gerechtigkeit einer
Sache zu überzeugen, noch lange nicht genügt, wenn man die
Agitation einzig darauf einrichtet, die freien Gewerkſchaften,
ſpeziell ihre Führer herunterzureißen. Gelegentlich der gegen-
wärtigen Malerausſperrung iſt man hinter ein feines Stück-
chen der braven Hirſche gekommen. Jn dieſem Berufe haben
ſie in Nürnberg gar keinen Anhang, und um nun Boden zu ge
winnen, wurde der Plan ausgeheckt, die Stellen der Ausge-
ſperrten durch Hirſch-Dunckerſche zu beſetzen und aus den
Streikbrechern einen Gewerkverein zu gründen. Die Hirſche
ſind deshalb bemüht, von allen Seiten Arbeitswillige heran
zuziehen. Das geſchieht auf folgende Weiſe: Jn Berliner
Blättern und wohl auch in der Provinzpreſſe erſchienen kürz-
lich Jnſerate, wonach Maler für dauernde Beſchäftigung ge-
ſucht werden. Jn Berlin werden die Nachfragenden an den
Gewerkverein der graphiſchen Berufe, Maler und Lackierer, ge
wieſen, wo ſie nach Nürnberg geſchickt werden mit einem Briefe,
den ſie bei der dortigen Verwaltung der Gewerkvereine ab
geben ſollen. Der Brief lautet:

Herrn Bernhard Meuthen, Nürnberg.
Werter Herr Kollege!

Der Ueberbringer dieſes iſt von uns auf Euer letztes
Schreiben hin direkt nach Nürnberg verwieſen worden. Jch
bitte nun, denſelben in paſſende dauernde Stellung unterzu
bringen. Hoffentlich wird nun der Stamm bald voll, um den
Verein definitiv zu begründen. Dabei bitte ich gleich, Kollegen
Varnholt mitzuteilen, daß wir nicht gewillt ſind, den Porte
feuillern den Schrank und die Bibliothek zu überlaſſen, ſon
dern beides entſchieden reklamieren und dieſe Sachen für den
ev. neuen Verein bereit halten. Bitte noch Koll. Varnholt
unſeren beſten Dank für ſeine freundlichen Bemühungen zu
übermitteln. Jn der angenehmen Hoffnung auf baldige er
freuliche Nachricht zeichne

mit kollegialem Gruß C. A. Bergmann.
Es iſt alſo alles ſchon in ſchönſter Ordnung; Schrank und

Bibliothek ſtehen ſchon für den neuen Gewerkverein bereit, es
brauchen nur noch die Mitglieder zu kommen, die man aus dem
ganzen Reiche zuſammentrommeln möchte. Jn Nürnberg wird
aber der heimtückiſche Plan der guten Hirſche ſchmählich zu
Waſſer werden.

Lohnbewegungen und Streiks. Die Berliner Koffer-
macher ſind geſtern in den Streik getreten. Einigungsver
handlungen finden vor dem Gewerbegericht ſtatt. In Prag
find die Kutſcher und Speditionsaufſeher wegen Lohndifferen
zen in den Streik getreten.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Die beleidigte Strafkammer. Wegen Beleidigung eines Gewen dergt war Genoſſe Martin von der Mülhäuſer Volksztg.

vom Schöffengericht zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Die Strafkammer verwarf die Berufung Martins.
Jn einem Bericht war dieſer Beſchluß kritiſiert worden nd
nun ſoll ſich Genoſſe Wicky, bisheriger Redakteur der Volksztg.,
wegen Beleidigung der Kammer verantworten.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Zum Kapitel: Lohn und Arbeitsverhältniſſe in den Konſum

vereinen. Die Feinde der Konſumvereine, welche deren wirt
ſchaftliche Erfolge zwar nicht hinwegdisputieren können, ſie
jedoch gefliſſentlich mit Stillſchweigen übergehen, laſſen keine
Gelegenheit ungenützt, um die Welt glauben zu machen, daß
die ſanitären und Lohn und Arbeitsverhältniſſe in den Kon
ſumvereinen noch ſchlechter als in Privatbetrieben ſeien. Seit
einigen Monaten zirkuliert in der den Konſumvereinen un
freundlich geſinnten Preſſe die Notiz: „Die Lohn und Arbeits
verhältniſſe in den ſozialdemokratiſchen Konſumvereinen“, die
unter mißbräuchlicher Benutzung des ſtatiſtiſchen Materials
des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine die gleiche Dis
kreditierung der Konſumgenoſſenſchaften bezwecken will. Gegen
über ſolchem Treiben iſt es nicht unangebracht, Preßäußerungen
feſtzuhalten, die direkt oder indirekt bezeugen, daß die in den
Konſumvereinen herrſchenden Lohn und Arbeitsverhältniſſe im
Durchſchnitt die in Privatbetrieben überragen.

Der Brotfabrikant, das Organ des Verbandes der
Brotfabrikanten Deutſchlands, empfiehlt ſeit längerer Zeit den
Mitgliedern den Abſchluß von Tarifen mit den Bäckergehilfen.
Jn einer ſeiner letzten Nummern macht das Blatt u. a. folgende
Ausführungen

Angeſichts dieſer fortdauernden Beunruhigungen des Ge-
werbes wäre es wirklich zweckmäßig, wenn man ſich in den
Verbänden dazu entſchlöſſe, dem Gewerbe den Frieden in der
Weiſe zu geben, daß ein Tarifvertrag nach dem Vorbilde der
Tarifgemeinſchaft der Buchdrucker geſchaffen wird.

Wenn es auch ſchön und gut iſt, an alten Bräuchen feſtzu-
halten: zu konſervativ iſt genau ſo vom Uebel, wie das
Extreme dazu vom Uebel iſt. Nach unſerem Dafürhalten
kann eine Mittellinie gefunden werden, vorausgeſetzt natür
lich, daß man ſie finden will. Genau ſo, wie man auf der
Seite der Geſellen ſeine Forderungen auf das entſprechende
Maß herabſchrauben muß, ſoll dies auf ſeiten der Meiſter
als Richtſatz zur Geltung kommen. Andernfalls wird es
dem Gewerbe von Tag zu Tag nach dieſer Richtung nur noch
ſchlimmer.

Es wird ſo viel über Konſumvereinsbäckereien geklagt.
Daß man dieſe aber durch Halsſtarrigkeit in der Lohnfrage
geradezu züchtet, wird nicht bedacht.

Von konſumvereinsfeindlicher Seite wird der Abſchluß von
Tarifverträgen mit den Gewerkſchaften der in Betracht kom-
menden Arbeiter in böswilliger Weiſe als Beweis ihres
ſozialdemokratiſchen Charakters“ hingeſtellt. Jn Wirklichkeit

handelt es ſich jedoch, wie auch die Beſtrebungen des Brot-
fabrikant zeigen, um Schaffung von Verhältniſſen, die nicht
nur im Jntereſſe der Arbeiter, ſondern auch einer ruhigeren
Entwicklung der Bäckereibetriebe liegen. Erfreulicherweiſe
wächſt beſtändig die Zahl der Konſumvereine mit Bäckereibe-
trieb, die den Genoſſenſchaftstarif anerkennen. Bis jetzt haben
90 Konſumvereine mit 76 Backmeiſtern und 1111 Bäckern den
Tarif mit dem Zentralverbande deutſcher Konſumvereine an
erkannt.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 11. Mai 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Eine Petition von Anwohnern der Reilſtraße,

betreffend verſchiedenartige r der Entſchädigung für
Abgabe von Land an die Stadt, wird dem Bau Ausſchuß über
wieſen. Die frühere Auffeherin des Frauenfreibades beſchwert
ſich, daß ſie Stadtrat Grote nicht wieder zur Beaufſichtigung
anſtellen will. Der Grund der Nichteinſtellung iſt, daß die Frau
nicht ſchwimmen kann. Sie hat ſich angeboten noch ſchwimmen

u lernen, worauf ſich Stadtrat Grote nicht einlaſſen will. Ueber
ie Eingabe C 7 wird zur Tagesordnung

Der deutſche Städtetag ladet zu ſeiner Tagung in München
zum 6. und 7. Juli ein. Es werden dazu delegiert die Herren

v. Holly, Schulrat Brendel und der ſtellvertretende Vor
ſteher Föhrin g. Der Magiſtrat teilt mit, daß Stadtrat
Kurt h am 30. Juni aus dem hieſigen ſtädtiſchen Dienſt ſcheidet,
um in den a in Bremerhaven als Amtsrichter einzu
treten. Zur Vorbereitung der Wahl des Nachfolgers werden die
Stadtv. Keil, Neſſe und Schmidt beſtimmt. Zum nächſten
Montag wird eine Vorlage von Wichtigkeit als Eilſache ange-
kündigt. Dieſe betrifft die Vertragsverhältniſſe zwiſchen dem
Gaswerk Giebichenſtein und der Stadtgemeinde. Die Sache ſoll
von dem Rechts und Verfaſſungs Ausſchuß vorberaten wer
den. Weiter wird eine Vorlage angekündigt, nach der zur
Herſtellung einer Zentralheizung im Feuerwehrdepot im Süden
der Stadt 10 000 Mar verlangt werden. Die Vorlage ſoll als
letzter Punkt der öffentlichen Sitzung erledigt werden. Ent-
ſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Gerig.

Ohne längere Disuſſion werden folgende Punkte erledigt:
Dem Landerwerb vom Rittergutsbeſitzer Beyerſchen Grundſtück
zur Beyſchlagſtraße wird zugeſtimmt. Desgleichen dem Er
werb von Land, welches fluchtlinienmäßig vom Grundſtück Gr.
Wallſtraße 35 zur Straße entfällt. Beſchloſſen wurde der Ver-
kauf von Land, welches zum Grundſtück Seebenerſtr. 17 entfällt.

Gutgeheißen wurde die Abänderung der Höhenlage für die
Wittekindſtraße zwiſchen der Seebenerſtraße und der ſogenann-
ten Hexentreppe.

Ueber die Umgeſtaltung des Riebeckplatzes am Hotel zur gol-
denen Kugel entſpann ſich eine längere Debatte. Der Platz,
auf dem der Glaspavillon ſteht, gehört bekanntlich der Stadt.
Die Stadtbaudeputation hat nun in Uebereinſtimmung mit dem
Magiſtrat beſchloſſen, den zwiſchen dem Grundſtück der goldenen
Kugel und dem Pavillon vorhandenen Weg einzuziehen und den
Pavillon an das Grundſtück heranzurücken, damit eine Ver
breiterung des Fußweges geſchehen könne. Der Pächter des
Platzes vor der goldenen Kugel zahlte bisher für den Platz
jährlich 700 Mark Pacht.

Stadtv. Em mer erklärte ſich gegen die e
und beantragte die Einziehung des Platzes, der in der jetzigenGeſtalt ein eHrkehrs indernis ſei. Werde jetzt der Platz an dieſer

Stelle nicht entſprechend verbreitert, dann werde man im Laufe
der Jahre doch dazu kommen müſſen. Mache man jetzt dem
Pächter nicht unnötige Koſten; man könne dem Herrn ja noch
bis zum Herbſt Friſt geben. Dann ſei es aber Zeit, den Platz zu
bepflaſtern. Bedenke man, daß dort die Paſſagiere der elek-
triſchen Bahnen umſteigen. Verkehrshinderniſſe müſſe man ſo
ſchnell wie möglich beſeitigen. Jn andern Städten kauft man
Häuſer und Plätze an, um den Verkehr zu heben, und in Halle
verbaut man den freien Verkehr.

Stadtv. Bor ges ſtimmt dem Vorredner zu und meint, daß
das Reſtaurationszelt auf der Straße nicht mehr in unſere Zeit
hineinpaßt. Stadtbaurat Lam mer findet aber die von
ihm ausgearbeitete Vorlage ganz praktiſch; der Bürgerſteig ſei
noch über fünf Meter breit, und es ſei ganz hübſch für den
Bürger, bei einem Glaſe Bier den Verkehr zu beobachten
Stadtv. Herzau I nur die Einziehung des Weges
und erwartet nachdem dies beſchloſſen iſt, eine neue Vorlage des
Magiſtrats, da er den Garten der Goldenen Kugel gern erhalten
wiſſen möchte. Oberbürgermeiſter Rive, Stadtrat Grote
und einige Stadtverordnete verteidigen die Magiſtratsvorlage.
Die Stadtv. Knabe und Dehne hingegen erklärten ſich für den
Antrag Emmer.

Stadtv. Em mer vertritt nochmals ſeinen Antrag. Wenn
man jetzt nicht zuſtimme, ſo werde man es ſpäter bereuen. Wolle
man dem Wirt von der Goldenen Kugel entgegenkommen, ſo möge

man ihm geſtatten, vor ſeinem Lokal und Stühle zu
tion ecken aufzuſtellen. Das geſchehe auch in andern

ädten.
Das Kollegium lehnte fedoch den Antrag Emmer gegenſtarke Minorität ab. Dem Antrag Herzau wurde n
Ohne Diskuſſion werden folgende Rechnungen entlaſtet: 2

Kämmerei für 1905, neun verſchiedene für g r un
Fonds, des Elektrizitätswerkes für 1904, der Steuerkaſſe für
1906, des Schlacht und Viehhofes und der Erneuerungsfonds
beider Jnſtitute.

Zur Renovation des Roten Turmes auf dem Darrlgs hat
der Fabrikbeſitzer Ernſt Weiſe der Stadt 10 000 Mark geſchenkt
Die Verſammlung nimmt mit Dank Kenntnis davon.

Die Vorlage betreffs Herſtellung einer Zentralheizung im
Feuerwehrdepot wird nach kurzer Diskuſſion abgelehnt.

In die geſchloſſene Sitzung verlegt wird die nachträglich eins
gegangene Vorlage betreffend Feſtſetzung einer Fluchtlinie für
die Ziegelwieſe. Darauf geſchloſſene Sitzung.

2

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der Anſtellung der Polizei
ſergeanten Hermann Albrecht, Paul Hartmann, Karl
Klapproth und Karl Schulz zugeſtimmt und die Flucht
linie für die Ziegelwieſe feſtgeſetzt.

r— W Eingeſangdt.
Zur Erwiderung auf die Zuſchrift des Zentralverbandes der

Zimmerer in Nr. 104.
Karl Wille hat achtzehn mal die Arbeit am 1. Mai ruhen

laſſen und ſelbſtverſtändlich ſich auch an der Demonſtration be
teiligt, was doch wohl die Hauptſache iſt. Als er aber das
neunzehnte Mal fehlte, erhob der Vorſtand des Zimmererver-
bandes ein groß Geſchrei. Ganze ſieben Mann ſollen von den
50 Fachvereinsmitgliedern anweſend geweſen ſein, daß aber
vom Zentralverband prozentual berechnet nur die Hälfte da
war, von anderen Gewerkſchaften ganz zu ſchweigen, das
ſchreibt man nicht; waren doch vom Kern des Verbandes um
wickelt von der Rinde des Fachvereins noch nicht 20 Mann er
ſchienen. Die Verbandsleitung verfehlt auch nicht, darauf hina
zuweiſen, daß die ſchon erwähnte Rinde ihrem ſtets vertretenen
Prinzip treu geblieben ſei. Der Vorſitzende, welcher am Po
lizeipräſidium arbeitet, hat daſelbſt ganz allein nicht gearbeitet,
obwohl eine ganze Anzahl Verbandskollegen dort beſchäftigt
iſt. Und wie wahrte er das Prinzip? Er nahm Urlaub, um an
geblich eine Gerichtsſache zu vertreten, und wurde dann ja auch
nicht gemaßregelt.

Jſt es da nicht ehrlicher, wenn man verſchiedenen Umſtänden
Rechnung trägt und arbeitet, zum Beiſpiel wie da, wo Karl
Wille neben drei Fachvereinlern und zwei Verbändlern arbeitet.
Da machten die Maurer nämlich ſchon reichlich acht Tage Mai-
feier (wegen Holzmangel) außerdem ſoll zum 1. Oktober ver
mietet werden, alſo die allerhöchſte Zeit. Jeder vernünftige
Menſch wird alſo einſehen, daß hier kein Verbrechen vorliegt,
wenn ein Sonnenbad genommen wurde.

Nebenbei ſoll zugeben werden, daß den Fachvereinsmitglien
dern die alte Begeiſterung, die ihnen früher innewohnte, nicht
mehr beſeelt, und das iſt begreiflich, ſind ſie doch überall ent
rechtet worden.

Um die Faulheit des Fachvereinkernes dazutun, wurde ein
Fall bei Dönitz angeführt, da hat ein Mitglied nicht energiſch
auf die Zahlung des tarifmäßigen Lohnes beſtanden (was wir
natürlich auch nicht billigen), erwähnt wurde aber nicht, daß
ſchon vorher mehrere Verbändler dasſelbe taten. Inzwiſchen
iſt ja die Sache in das richtige Gleis gebracht.

Zur Ergänzung ſei noch angeführt, daß beim Zimmermeifſter
Jänike ſchon monatelang und heute noch eine ganze Anzahl
Verbändler unter dem tarifmäßigen Lohn arbeitet, und zwar
ganz bedeutend darunter, nicht bloß um 1 Pfg. wie bei Dönitz.

Kehre alſo jeder erſt vor ſeiner Türel! C. Wille.
Abrechnung des Sozial demokratiſchen Vereins

für Halle und den Saalkreis.
Monat April 1908.

Einnahme:
Kaſſenbeſt and. 75469 Mk.Für 51 Beiträge à 25 Pfg. 132.7883225 30 Vig. 967.5053 Aufnahmen à 15 Pfg. 7.95
An freiwilligen Beiträgen (darunter

von Nietleben 25. Mk.) 4182
Dr. a e e e e S 500.Summa 2284.71 Mk.

Ausgabe:
Reinigen des Bureaus 6.-Einſammeln der Beiträge 44.585
Sitzungen und Beſprechungen 51.05

Referate 5.Druckſachen 25625nſerate 686.90ahrgelder Zur Agitation 15.40
rbeitende Jugend 10.Zeitungen 7.75Strafen und Koſten 332.90Gehalt des Sekretärs 166An Unterſtützungen 4.Wahlagitation (Gemeindewahlen) 750

Telephon-Portis 5.35Buchbinder 1.78Fenſterreinigung 1.25Kleinere Ausgaben zuſ. 8.50Hauptkaſſe Berlin 400.Summa 1110.15 Mk.

Bilanz:
Einnahme 2284.71 Mk.
Ausgabe 1110.15 Mk.

Beſtand 1174.56 Mk.
Halle a. S., den 7. Mai 1908.

Die Reviſoren:
A. Jähnig. W. Schneider. R. Hanke.

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke: W. Müller, Brunnen gen 2

A. A. 3. Mark. eiwand.Kaynga. Zur Gründung der eigenen Preſſe gingen ein: VorVerband der Bergarbeiter 10. aus einer le Tee i 2

m e
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

2 v

Die hertige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Partei Sekretariat ſür Hale und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9--1 Uhr

nachmittags von 4—-8 Uhr.



Tagesordnung:
t. Steſſungnahme zu dem neuen Reichs

Genoſſe A. Aldreehkt.

III
7 V 7Donnerstag d. 14. Mai ab. S Uhr im Volkspark, Burgſtraße

Mitglieder Versammlung.
Pereinsgeſetz. Referent:

2. Auſere Taktik bei den diesjährigen Landtagswahken,
3. Vereins Angelegenheiten.

Von unſeren Mitgliedern wird erwartet, daß ſie die Verſammlung in An
betracht der Wichtigkeit der Segesorrunns recht zahlreich beſuchen.

Der Vorstand
7 7 ſind willkommen. W

Sie nochhen
und Arbeit.

nach Grossmutters Methode
Ganz verkehrt! Der Fortsehritt sehbläft nicht und bat auch auf dem Gebiete der
Haus wüäsche eine Umwälzung hervorgerufen. Fort mit dem alten Kram in die Rumpelkammer!
Trotz neidischer Konkurrenz- Manövyer, trotz geringwertiger Nachahmungen gehört nach wie vor
die Palme des Sieges „Ding an sieh“. Patentiert in allen Kulturstaaten. Frei von allen
die Wäsche angreifenden Bestandteilen wäscht, bleicht, desinfiziert und spart an Geld, Zeit

Patentumgebende Nachahmungen zerfetzen die Wäsche!

Zu haben vorzugsweise in den Drogerien.

rbeiter-Bildungs verein zu alle a. S.
den 18. d. Mts. abends 8 ühr im im

z park“ Vortrags-Abend; Referent: Herr
Schmidt. Ausſprache über ev. AuflöſungDe De Se J Verſchiedenes.

ugend Abteilung iſt mit dem 14. d. Mts.u auf J r zu r die Mitglieder können
in der Vorſtands- Sitzung am 13. d. Mts. abends49 Uhr im Vol park“ Näheres hierüber

erfahren.
Der r Chor (Singeſtunden: alle Donnerstage

abends s Uhr im „Volkspark“) wünſcht noch Damen und Herren
aufzunehmen.

DMAXMMAMXMCCG III
Am Mittwoch den 13. Mai, abends 8 Uhr, für Trotha in

„Meyers Lokal und
Sonntag den 17. Mai, nachmittags 3/2 Uhr, Tr Böllberg

und Wörmlitz bei Th. Rovitgſch, Böllbergerweg 58

Mitglieder Versammlung.
Die Tagesordnung wird jedem Kollegen ſchriftlich zugeſtelt.

Das Erſcheinen aller Kollegen erwartet
h Verwaltung.

Kehitung! RKekiung!wen i bentfe v0n n
Donnerstag 1. An abends Vnr, h ter Schwelzerhütte

öffentliche

Volks -Versammlung.
Vortrag über Klascengtaugt u. Arbelterhewegung.

Referent Genoſſe Fritz Kater- Berlin.
Frele Diskusslon. Relner darf fehlen.

Der Einbergefer.
Teuchern, Wiſdschütz u. Amg.

D. SCDonntag, den 17. Mai: Wunnnfür Teuchern u. Vmg. man r in Grünen Baum
n Wiidschütz u. mag. adenäs 8 Uhr in. Ia äer guten Hoting

Tagesordnung in beiden Verſammlungen
Je Chriſtus wirklich Gottes Sohn

eferent: orſe Ledorer, Nürnberg.o Frete Diskuſſion
Es wird erwartet, daß ſich ſämtliche Arbeiter an dieſen Ver

r r beteiligen. Die Herren Lehrer und Paſtoren ſind
ierdurch ganz beſonders eingeladen. Der Einberufer.

Tentralhalle O TZeitz.
V Nur für Damen M

AMlttwoch, d. 13. Mal, abds. 8 Vhr in der „Zentraldalle“

Vortrag über Frauenkrankheiten,
erläutert durch Lichtbilder.

Die Hygienikerin Frau Alma Wartenhboerg ſpricht über:
Vie erhalten wir uns geſunde Rütter n. gefunde, lebensft. Vachkomnnenſcheft?

Aus dem Jnhalt: Kinderpflege und Ernährung. Wie und
wann klären wir unſere Kinder in ſexuellen r auf Geundheitsſ z2erde Beſcgw igens n Förderung. Ur
ache der Blutarmut ans Senſunenß Fiſtel.Polypen und Krebs. t agen des Kindes.

Schwere Geburten. Nach dem Vortrage Frs JrasenBeantwortuns.
Rintritt 50 und

Makulaturzu haben in der Gonossensehatts Rnochdraokoroi.

Lederpantoffein,
genagelt oder genäht, mit und
ohne Polſter, in allen Preislagen,

Plüscehpantoffeln,
Samtdlumenpantoffeln,

Holzpantoffeln
und Pantoffelhölzer,

en gros on Jot all.
Hansfeler-Fr. Priche, muet

Ceistungsfähigste Fadrik am Platze.
Für Wiederverkäufer

durch elgene Gespanne frei Haus.

Schon ſeit 1887
werden alle araturen an

und Muſikwerken, Kunſtu. Schmuckgegenſtänden, Brillen,
Klemmern u. ſ. w. r u. billig

ausgeführt b ei

Rich. Ketscher, Hmade,
Halle a. 8Sternstrasse 11.

Detall Verkauf von

FabdriK-Resteon
in Kleidermtoften, Baam-
woll- usd Leinen Waren
S enorm billig.
C. Wilh. Schradoer,
Leſpaſgeorstr. 17

eine Treppe kein Laqen.

Waſchgefäßedauerh., b. n Gr. Rlausstr. I2.

Mitgk. des Rabatt Syar-Fereins.

T oiFahrräder, Nähmaschinen,
Grammophone, Wring-

maschinen, Zubehörtelle.
Grösste Auswahl. Bllligste Preise.
Emil Schkneider, Kalkstr. 4—.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1908
Nr. 10.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 10.

Preis 10 Pf.
t beziehen durch alle Aus

und die
Volksbuchhanädlung,

Harz 42/43.

Konsum Verein

Woissenfols.
Wir machen nnſere geeMitglieder darauf aufmer am

Zeigerſtr. 14,

tr

eine weitere
eingerichtet haben. Der Forst.

z ZTAAAAA

datunter einzelne Musterkoltektionen,

verkaufen diese

auf Extra Tischen ausgelegt.ßr III.

AZ

Wir hatten Gelegenheit, einen grossen Posten

ormal-Unterzeuee
jeder Art, für Damen, Herren und Kinder,

sowie Stücke mit
ganz geringen Fenhlern, sehr vorteilhaft zu erwerben und

zu gusrereewöhnlich bIIIlgen Prelsen.
Die Sachen sind im Parterre unseres Geschaftshauses

r C Weranhn,
fung Bergarbeiter, Rretzschau.

Die für Sonntag d. 17. Mai nachm. 3 Uhr
angeſetzte öffentliche Verſammlung findet nicht in
Droyßig im Deutſchen Haus, ſondern im

Reſtaurant Franz Ancke in Kretzſchau
ſtatt, da an dieſem Tage das Lokal in Droyßig nicht
frei iſt. Wir erſuchen die Kameraden, dies zu beachten,
und alle zahlreich in der Verſammlung in Kretzſchau e
zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Konsumereln Reſdlehurg u In

(e. G. m. d. H.)
Sonnabend den 16. Mai 1908, abends 8“/2 URkr,

im Sehatzschen Lokal zu Kapellenonde
Halh)ährliche General Versammlung,

Tagesordnung 1. Bericht über das erſte Geſchäftshalbjahr. 2. Statuten Aenderung. 3. Anträge dieſelben müſſen
fünf Tage vorher beim Vorſtand eingereicht ſe n. 4. Geſchäftliches.

Der Vorstand
A. Schiller. O. Beier. C. Arlt.

kahrlharbelter Verband Zeſtz
Sonntag den 17. Mai nachm. 4im Laale der n u8

Hierzu laden wir alle Kollegen und Kolleginnen ſowie Gnoſſen ergebenſt ein I erriee

Zu meinem, am Donnerstag den 14. Mat, ſtattſindenden

Fimnzugsschmans
ladet ergebenſt ein A. Rumborg.
22. W Arend Melse, 22. S e
In r Zeitz auf dem Senützenpiaizx.

Täglich abends S!/2 Uhr
Crore Künrtler- -Vorstellung ung d Konzert.

r sensations Programm.U. a. von wegte ab vorb. zu den großen Monſtre Front

BF Feuorwerken. MUm zahlreichen Beſuch bittet Die Diroktion.

Henstrugtlonstropfen
3722777 für Frauen bei Störungen, Beschwerden,
aig. eiten von gans hervorragender Wirkgameit, boseer als
liche Mittel. Fabrikant: Fr. Boier Neht., Berlin 80. 26. à Flasehe
3.50 Mk. Bestandteile: Caryopkylll 50/0, Oinnamoni 89/0, Vanillae 89/0,

Valerianae 60/0, Airohol et Aqua 809/0.
Generaldepot: H. Faltsgott Rachf., Halle a. S., Gr. VIrichetr. 30.

Prompter Versand e neb nach auswärts

J
Durch vorteilhafte Abſchlüſſe verkaufe großen Poſten ſchöne

25. unter Preis 25,
und gebe für jedes Zimmer von 10 Rollen an eine Rolle

Tapete gratis
Die Auswahl iſt enorm und die Muſter vkel chön, daß jederKunde zufrieden geſtellt u Bitte die e meiner hau 84

fenſtnall. Tapeten- Haus nur Geiststrasse J

im Hinterhauſe, bei Rauenann, Haarsehneldem
Vrotderkanfsſtelle emptehit

Aradoh okchie warenn n
O. Preonss,

O O O Kränzchen. 9 c 9

Aue Zeitz Dianasaal. Aue Zeitz

l

regel-

De gegen Frau Anna Grasse
Ludwigſtraße a ausgeſprochene
Beleidigung nehme ich hiermit
zurück. Martha Sohielka,
Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 11. Mai
Anufgeboten: Poſtbote Hoff

mann u. Toni Weck (Raffinerie
ſtraße 5 u. Schönebeck). Arbeiter
Knote u. Roſalie Jung (Kleine
m 12 u. Deybolds-

e 2). Prok. Moritz u. Ger
Dietlein (Gr. Klausſtr. D.53 ießer Czwink und Tuna

atſch(Pfännerhöhes2). Kranken-
wärter Müller und Anna Kaiſer
V rgnh e 9 und SNeudorf). Arbeiter Blume und
Berta Rockendorf (Oſendorf).
Eiſenbahnſekretär Herrmann und
Agnes Reichelt (Halle u. Walden
burg). Arbeiter Heinrich und
e Keller (Gräfenhain u.
Halle). Schuhmacher Lachner
und Marie Lippert See
und Aſch). Arbeiter Schinköth
und Elſe Bethge (Querfurt).
We Hündorf und Annaa n (Halle u. Oberröblingen).

oren Arbeiter Schumann
h raße 7). Arbeitergen (Klinik). Arbeiteriling Sater Arbeiter

heuring T. (Kl. Ulrichſtr. 8).
chneider Bauer S. Unter

berg 7). Böttcher Bruder S.
Lexchenfeldſtraße 10). Kaufmann
Peterſen S. Paradeplatz 18).

S.

icis erſtraß e 8). d
hre Lucke T. Lindenſtraße

rdDen: Kaufmanns g

S., 9 M. (Trödel 13). Bergmanns Zobel aus Gerbſtedt,

1 J. (Klinih. Diemanun, 34 J. (Gr. Klausſtr. 39)Fype, Weg Szene

tze auchaerEnde Berger aus O Toail

7 J. (Klinih). S ää JritgVordrie aus Schla be r
14 J. (Klinih). rm gnes
Beine geb. Trug .8 (Großelausſtr. 20). Aufſeher vage

hefrau nriette geb
aus W we 7/8). WeWertede fb Täubner,
75 J. (Thüringerſtraße 26).
Halle-RNord, Burgſtr. 38, 11. Mai.

Anfgeboten: Buchbinder
Tſchorn und Margarete v
(Gößnitz und SenydpdlitzſtraßeS w. b und d
e Kirchtor 1 undViktor Scheffe ffeiſtra e 4).

Buchhänd

ler Cuno und Jda Ja (Wa-W per h e 1). Me38 ch gflars
roßeeboren: Felgr-

wo T. (Eichendorffſtraße
J bwict Schulz S. (Tal
Maurer Sommer T. TrothaerFa e n rer
See Sue
Deer K anneb454). Kanre
Kase Kell e
(Trothaerſtraßem. T. ten aße

c tnTrothaerſtraßer e graueS en r t
re ez 53

es

e
Hermann

Hoſen bei dauernderv tigung geſucht.
Gr. Olriehstr. F7, Gold Sehiffeb. enmann, Jakobſtr. 31.

Sie ne e a
e rkerVerlag und für die Inſerate verantworklich: Aug uſf Oroß. Drug der Hualleſchen e (E. S. m. b. H.) Halle a, S,



Beilage zum Volksblatt.
T. Falle a. S., Mittwoch den 13. Mai 1008. Jahr.

Arwähler zum Landtage
iſt jeder Preuße, der 24 Jahre alt im Beſitze der
bürgerlichen Ehrenrechte iſt, ſeit ſechs Monaten in der
Gemeinde, in der er wählt, wohnt und zur Zeit der Auf
ſtellung der Wählerliſte keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln empfängt.

Die Stenerfrage ſpielt dabei keine Rolle; alſo
anch wer gar keine Stenern zahlt, iſt als Urwähler
in der dritten Klaſſe wahlberechtigt.

Auch Schlafburſchen ſind wahlberechtigt.

Man ſehe die Wählerliſte nach, wann ſie offen
gelegt wird. Die Offenlegung erfolgt nur auf drei
Tage.

u

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. Mai.

Die Arwählerliſten
liegen nur noch heute (Dienstag) und Mittwoch von vorm.
8 Uhr bis nachm. 6 Uhr in dem amtlichen Bureau, König
ſtraße 1, part., links, aus. Wer nicht die Zeit hat, ſelbſt nach
zuſehen und ſich auch nicht in den von uns ausgegebenen
Hausliſten hat einzeichnen laſſen, möge ſeine genaue Adreſſe

W ſofort
im Parteiſekretariat, Harz 42/43, Zimmer 10, abgeben.

Genoſſen! Agitiert in Fabriken, Bauten und allen Arbeits
plätzen, damit jeder Wähler auch Aufnahme in der amtlichen
Liſte findet.

Bei dieſer Gelegenheit ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß

diejenigen, welche bis zum 6. April umgezogen ſind, mit
ihrer neuen Wohnung in die Wahlliſten aufgenommen ſind.
Die alte Wohnung braucht alſo in dieſem Falle für die Ein

ſicht in die Urwahlliſte nicht angegeben zu werden.
Die Parteileitung.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
So allmählich macht ſich in unſerem Stadtparläment Ferien-

ſtimmung bemerkbar. Und da der deutſche und preußiſche Staats
bürger jetzt über ein halbes Jahr ohne Parlament auskommen
muß, ſo kann die Halleſche Einwohnerſchaft ſchließlich auch
einige Monate ohne Stadtparlament auskommen. Die Ferien-
ſtimmung läßt bei unſeren Stadtverordneten keine rechte Luſt
an langen Debatten mehr aufkommen, und ſo wurde auch geſtern
der größte Teil der Tagesordnung ohne irgendwelche Diskuſſion
glatt erledigt. Nur bei einem Punkte entſtanden Meinungs-
verſchiedenheiten, die ſich in einer längeren Debatte äußerten.
Es handelte ſich um die Beſeitigung des zum Hotel zur goldenen
Kugel gehörigen Glaspavillons auf dem Riebeckplatze. Der
Magiſtrat will den Weg, der zwiſchen dem Hotel und dem
Pavillon liegt, einziehen und letzteren dicht an das Gebäude
heranrücken. Der Boden, auf dem der Pavillon ſteht, gehört der
Stadt; ſie erhält vom Beſitzer jährlich 700 Mark Pacht. Unſer
Genoſſe Em mer ſtellte den Antrag, den Pavillon ganz zu be
ſeitigen. Mit Recht wies er darauf hin, daß bei dem überaus
ſtarken Verkehr auf dem Riebeckplatze doch mit dieſem unzeit-
gemäßen Pavillon aufgeräumt werden müſſe. Dazu kommt
auch, daß das Bild des Riebeckplatzes durch dieſe Glaslaube
durchaus nicht verſchönert wird. Eine Anzahl bürgerlicher
Herren ſprach ſich im zuſtimmenden Sinne zu dem Antrage
Emmer aus. Herr Oberbürgermeiſter. Rive verteidigte aber
mit aller Entſchiedenheit den Magiſtratsantrag. Gleich ihm
ſchilderten verſchiedene bürgerliche Herren die Annehmlichkeiten,
die dieſer Pavillon den behäbigen Bürgersleuten nebſt deren
Weiblichkeit biete, wenn ſie bei einem Glaſe Echten das Leben

und Treiben auf dem verkehrsreichen Platze beobachten könnten.
Der Herr Oberbürgermeiſter hatte bei dieſer Gelegenheit auch
ſein ſparſames Herz entdeckt. Er meinte, die 700 Mark Pacht
könne die Stadt auch nicht gut entbehren. Bei der Bewilligung
des 1000 Mark Rennpreiſes für die ſächſiſchthüringiſchen Jun
ker und Agrarier in der vorigen Sitzung war bei dem Herrn
Oberbürgermeiſter von ſolchen Sparſamkeitsanwandlungen
nichts zu ſpüren. Das Ende vom Liede war, daß der Antrag
des Genoſſen Emmer, allerdings mit einer ſtarken Minorität,
abgelehnt wurde. Der Glaskaſten bleibt alſo, nur mit dem
Unterſchiede, daß er an die Hotelmauer angeklebt wird.

Von Jntereſſe war bei Beginn der Sitzung noch die Mittei
lung, daß Herr Stadtrat Kurth, der Vorſitzende des Gewerbe
gerichts uſw., ſeinen Poſten niedergelegt und in den Juſtizdienſt
zurücktritt. Er übernimmt am 1 Oktober eine Amtsrichterſtelle
in Bremerhaven Die Stadtratsſtelle ſoll mit einem Gehalt von
6000 bis 9000 Mark neu ausgeſchrieben werden.

Die ſtrafſchärfende Tendenz.
Wegen Beleidigung des Unteroffiziers Schützkatus vom 153.

Jnfanterieregiment in Altenburg wurde am 27. Februar Kollege
Leopoldt zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Den Anlaß zur Anklage bildete folgende am 5. Dezember 1907
veröffentlichte Notiz:

Soldatenſelbſtmord. Der Musketier Meuſchke von der
7. Kompagnie des 153. Regiments in Altenburg hat ſich am
Freitag in der Arreſtzelle an ſeinem Taſchentuch erhängt.
Offenbar wollte er ſich einer mehrjährigen Gefängnisſtrafe
entziehen, die ihm drohte, weil er beim Bajonettexerzieren
vor verſammelter Mannſchaft ſeinen Unteroffizier zu erſtechen
verſuchte, von dem er gepeinigt worden ſein ſoll.
Nur dem Dazwiſchentreten ſeiner Kameraden iſt es zuzu-
ſchreiben, daß er die Tat nicht ausführte. Meuſchke war das
Kind eines Altenburger Arbeiters und hatte bis zu ſeinem
Dienſtantritt als Nähmaſchinenſchloſſer gearbeitet. Er iſt
im Zivil ſehr ſolid geweſen. Alſo ein neues Opfer des Mili-
tarismus!

Der Sachverhalt der Notiz iſt richtig wiedergegeben, nur die
Behauptung, daß Meuſchke von dem Unteroffizier gepeinigt
worden ſein ſoll, wurde vom Landgericht als nicht erweislich
wahr angeſehen. Das Gericht erblickte in der Behauptung eine
grundlos und frivol dem Unteroffizier zugefügte Belei-
digung. Bei der Strafabmeſſung wurde berückſichtigt die
außerordentlich gröbliche Art der Beleidigung und der Um
ſtand, daß „das Volksblatt vielfach auf Verächtlichmachung der
ſtaatlichen Beamten und Einrichtungen und auf Verhetzung der
einzuſtellenden Rekruten gegen die militäriſchen Einrichtungen
ausgeht“. Jn ſeiner Reviſion, die am Montag vor dem
Reichsgericht zur Verhandlung kam, rügte Leopoldt u. a., daß
ihm anſcheinend die Beſtrafungen ſeiner Vorgänger als ſtraf-
ſchärfendes Moment angerechnet ſeien. Der Reichsanwalt
erklärte dieſe Rüge für diskutabel. Er faßte ſie ſo auf, daß
geſagt werden ſolle, die Strafe der früheren Redakteure ſeien
nicht Gegenſtand der Verhandlung geweſen. Das Gericht habe
offenbar ſagen wollen, unter der redaktionellen Tätigkeit des An
geklagten habe das Blatt dieſe Tendenz gezeigt. Nun ſei im
Urteil allerdings nicht angegeben, worauf ſich dieſe Feſtſtellung
gründet. Man wwerde annehmen müſſen, daß ſie auf Ge-
richtskundigkeit gegründet ſei. Einen Anhalt aber, daß
über die Gerichtskundigkeit nicht verhandelt ſei, biete das Ur
teil nicht, denn das Protokoll brauche derartige Tatſachen nicht
zu enthalten. Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung
der Reviſion.

Die Jugendabteilung des Arbeiterbildungsvereins
wird auf Grund eines einſtimmig gefaßten Vorſtandsbeſchluſſes
mit dem 14. Mai aufgelöſt. Als Gründe hierfür waren maß-
gebend einmal die Beſchlüſſe des letzten Kongreſſes der deutſchen
Jugendorganiſationen, dann aber auch die Erwägung, daß der
Arbeiterbildungsverein ſelbſt ſich in abſehbarer Zeit auflöſen
werde, da ſeine Aufgaben durch den Bildungsausſchuß in grö-
ßerem Umfange erfüllt werden können. Jn einer Mittwoch
abend ſtattfindenden Vorſtandsſitzung, zu der die Mitglieder der
Jugendabteilung Zutritt haben, wird die Auflöſung der Jugend-
abteilung und die Verfügung über deren Jnventar perfekt ge
macht werden.

Die dritte Schwurgerichtsperiode,
die in der vorigen Woche ihr Ende erreichte, umfaßte vier
Tage. Es wurden verhandelt ſechs Sachen gegen neun An-
eklagte, und zwar: zwei Fälle Meineid verbunden mit An
tiftung, ein Fall Raub, ein Fall Körperverletzung mit Todes-
erfolg, ein Fall Brandſtiftung und ein Fall Vergehens gegen
das Sprengſtoffgeſetz. An Strafen wurden insgeſamt verhängt,
drei Jahre Zuchthaus, vier Jahre vier Monate Gefängnis und
drei an hrverluſt. Die höchſte Strafe betrug drei Jahre
Zuchthaus die niedrigſte vier Monate Gefängnis. Freige
prochen wurden zwei Perſonen. Vertagt wurde eine Sache.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Im Monat April haben das Arbeiterſekretariat Halle a. S.

842 Perſonen in Anſpruch genommen, an die insgeſamt 882
Auskünfte erteilt wurden. Jn ein und derſelben Sache ſprachen
35 Beſucher wiederholt vor. Die Anfertigung von Schriftſtücken
(worunter 299 Steuerreklamationen) machte ſich in 423 Fällen
erforderlich. Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Ar
beiterverſicherung: Unfallverſicherung 73, Krankenver
ſicherung 31, Jnvalidenverſicherung 29. Arbeits und Dien ſt
vertrag: Kündigung 17, Lohnforderung 13, Lehrlingsweſen
10, Geſindeverhältniſſe 33, Zeugniſſe und Legitimationspapiere
4, Sonſtiges 1. Bürgerliches Recht Forderungen 29,
Kauf 13, Abzahlung 11, Ehe und Verlöbnisſachen 21, Unter
haltungspflicht 1, Vormundſchaftsſachen 8, Erbſchaftsſachen 26,
Mietrecht 51, Schadenerſatz und Haftpflicht 15, Lohnbeſchlag
nahme 2, Konkurs, Pfändung 15, Zivilprozeßweſen 3, Son-
ſtiges 11. Strafrecht: Koalitionsrecht 5, Uebertretungen 10,
Beleidigungen 2, ſonſtige Strafſachen 30, Strafprozeßweſen 5.
Staats- und Gemeindeangelegenheiten: Steuer
ſachen 308, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 11, Trauung 1,
Armenangelegenheiten, 4, Fürſorgeerziehung 3, Schul und Kir-chenſachen 3, Wahlangt egenheiten 3, Militärſachen 6, Sonſtiges

2. Arbeiterbewegung: 1. Privatverſicherung: 4.
Handels- und Gewerbeſachen: 4. Diverſes: 4.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 750, Ehefrauen 26, Witwen 19, Dienſtboten
16 männliche 6, weibliche 10), ſelbſtändige Gewerbetreibende
14, Arbeiterinnen 7, Lagerhalter 6, Landwirte 3, Lehrlinge 1.

Von den Arbeitern waren 691 organiſiert, die ſich auf die ein
zelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Barbiere 1, Bäcker
und Konditoren 7, Bauarbeiter 36, Bergarbeiter 15, Bildhauer
3, Böttcher 2, Brauereiarbeiter 16, Buchbinder 4, Buchdrucker 21,
Buchdruckereiarbeiter 1, Dachdecker 1, Fabrikarbeiter 86, Gaſt
wirtsgehilfen 1, Gärtner 1, Gemeindearbeiter 13, Glaſer 9,
Handlungsgehilfen 1, Holzarbeiter 52, Kupferſchmiede 11, Lager
halter 4, Lithographen und Steindrucker 1, Maler 7, Maſchi-
niſten und Heizer 5, Maurer 80, Metallarbeiter 183, Müller 9,
Sattler 1, Schmiede 12, Schneider 15, Schuhmacher 13, Stein
arbeiter 2, Steinſetzer 9, Stukkateure 2, Tabakarbeiter 5, Trans
portarbeiter 47, Tapezierer 6, Töpfer 3, Zimmerer 6, Porzellan
arbeiter 2, Glasarbeiter 2, Graveure 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. 665, Ammendorf 8,
Artern, Annaburg je 1, Beeſen7, Bitterfeld 4, Böllberg 3, Brach-
witz, Büſchdorf je 2, Brehna, Bruckdorf je 1, Cönnern 1, Diemitz
4, Dölau 3, Delitzſch 2, Domnitz, Döllnitz je 1, Elſterwerda, Eis-
leben je 2, Ermsleben, Friedeburg, Friedrichsſchwerz je 1, Göt-
tenz 2, Gutenberg, Gräfenhainichen, Greppin, Greußen, Grem-
min je 1, Hohenmölſen 3, Höhnſtedt, Hohenleipiſch je 1, Jeßnitz,
Jnwenden je 1, Kötſchen, Kemberg, Kl.-Kugel je 1, Lettin 6,
Löbejün 3, Lauchſtädt 2, Lebendorf, Lochau, Landsberg je 1,
Mücheln, Merſeburg je 1, Nietleben 14, Naumburg, Nebra je 2,
Naundorf, Nehauſen, Nauendorf, Nehlitz je 1, Oſendorf 3, Ober
röblingen, Oppin je 2, Oſterfeld 1, Prettin 2, Peißen, Pritſchöna,
Prieſter, Pieſteritz je 1, Queis 1, Radewell 5, Reideburg, Rehms
dorf, Roitſch, Raßnitz je 1, Seeben 5, Siedersdorf, Spickendorf,
Schlettau, Schortau, Schraplau, Schotterei, Sangerhauſen je 1,
Teutſchental 3, Teuchern 2, Trebnitz, Techwitz, Tangermünde,
Trebitz, Tettau, Taucha, Torgau, Tollwitz je 1, Unterfarnſtedt,
Unterröblingen, Unterrißdorf je 1, Weißenfels 6, Wörmlitz 2,
Wolfen, Wehlitz, Wittenberg, Wurp Wedemar je 1, Zeitz 5,
Zabitz 2, Zeckritz 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbandsbuch
vorzuzeigen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte
Monatsſitzung am Mittwoch, den 13. Mai, abends 8/2 Uhr,
im Weißen Roß ab.

Leber die Gartenſtadt
werden von der Deutſchen Gartenſtadtgeſellſchaft folgende Mit
teilungen gemacht:
„Unſere Großſtädte genügen nicht im entfernteſten dem Be

dürfnis nach einer wohlfeilen und geſunden Wohnung in ge-
fälliger Umgebung. Sie ſind ebenſowenig ein Jdeal vom Stand
punkt einer rationellen u Sie haben dieſen
Zweck ihren Hauptzweck verfehlt.
Unſer heutiges Prinzip der Bodenhaltung hat unhaltbareZuſtände geſchaffen. Man ſchätzt nur niedrig, wenn man das
Preisverhältnis von Landboden und Großſtadtboden mit 1.250
(die Zahlen entſprechen den Verhältniſſen in Halle und Um
gegend. D. Red.) bezeichnet. Der Quadratmeter, deren Preis
in der Großſtadt 750 Mark, ſehr häufig bedeutend mehr beträgt,
koſtet auf dem Lande kaum 2—3 Mark. Wenn man den Grund
und Boden zum gleichen Preiſe ausnutzen wollte, müßte man
über Stadtboden 250 Stocwerke bauen, wo man über Land-
boden nur eins zu errichten brauchte.

Doch das iſt aus verſchiedenen Gründen unmöglich und un-
rationell. Kein Wunder daher, daß der 250fache Grundſtügs-
preis, der ſich nur auf 3—4 Stockwerke verteilen kann, in den
Mietspreiſen zum Ausdruck kommt. Dieſe ſind nun derartig
Zetegen, daß die Durchſchnittsmiete für ein Zimmer in

eſſeren Stadtvierteln 150 Mk. und die einer Berliner Hofwoh
nung von einer Stube und einer Küche 275 Mark beträgt.
Dieſen unerhörten Preis zahlt man in letzterem Falle für
zwei Räume in finſterer, ſteinkalter Umgebung. Für denſelben
Preis könnte man bei billigem Boden wie durch die Tat be
wieſen ein hübſches Häuschen von fünf Räumen mit allem
Komfort inmitten eines netten Gartens haben.

Auf der Induſtrie lgſten die großſtädtiſchen Bodenwerte nicht
minder als auf dem Wohnungsmieter. Vielleicht ſogar noch
chwerer. Der Mietspreis für ein Quadratmeter

beträgt in unſeren Jnduſtriehöfen etwa 10 Mark. Es F
keineswegs eine Ausnahme, wenn Betriebe pro Arbeiter zbis 200 Rart Werkſtattmiete zahlen, für einen Nau r
bei billigem Ladenpreis, bei gleich guter Bebauung und
größeren Bequemlichkeiten für die Induſtrie kaum die varf e
dieſer Miete zu koſten brauchte. Selbſt bei alten gutgehen en
großſtädtiſchen Betrieben verſchlingt die Se n is zu
40 Prozent des ſonſtigen Reingewinns. Dieſer Umſta ſowie

die Transportſchwierigkeiten in der Großſtadt (teure Fuhren
vom und zum Bahnhof, der vielfach weit entfernt, die Trans
porte der Materialien und Waren 1, 2, 3 und 4 Treppen hoch
und herunter) bedingen unnötige und unverhältnismäßig hohe
Betriebsſpeſen.

Und wie ſteht es bei unſerem Syſtem der Schaffung von
Groß und J ſrieſtädten und der Entvölkerung des Landes
mit der Landeskultur? Die Transporte für die Lebens- und
Genußmittel werden weiter und teurer. Viele von letzteren
leiden bedenklich auf dem Transport. Die weite Entfernung
erleichtert es, daß ſich vielfach ein beſtimmter wirtſchaftlicher
Zwiſchenhandel zwiſchen Produzent und Konſument zu un-
gunſten beider einſchiebt. Braucht die Landwirtſchaft im
Jntereſſe intenſiver Kultur gute Verkehrsmittel, enge Eiſen-
bahnnetze, die künſtliche Düngemittel uſw. billig heranſchaffen,
bedarf ſie auf Hof und Feld der elektriſchen Energie, um die
Hofarbeiten (Dreſchen, Häckſelſchneiden uſw.) billig erledigen,
um bei plötzlichen Witterungswechſel ſchnell die Wirtſchafts-
dispoſitionen wechſeln, um das Feld in doppelter Tiefe durch-
pflügen zu können, als es der Pferdepflug geſtattet, um neue
Kulturmöglichkeiten zu erſchließen, ſo iſt eine allgemeine Ver-
wirklichung dieſer Verkehrs und techniſchen Einrichtungen
bei der dünnen Bevölkerung des platten Landes und der Ab-
weſenheit aller Jnduſtrie eine Unmöglichkeit. Könnte die
Landeskultur die Abfallſtoffe der Großſtädte ausgezeichnet ver
werten, ſo iſt bei den weiten Entfernungen deren Verwertung
eine Unmöglichkeit, und ſie bleiben eine Laſt und vielfach eine
hygieniſche Gefahr für die Großſtädte. Wie ganz anders
ſtände es um die Landwirtſchaft, wenn man die rn Jn-
duſtrieſtädte bis zu einem gewiſſen Grade in kleinere Einheiten
auflöſen und planmäßig über das flache Land verteilen könnte!

Der Städter braucht das Land, um billig, geſund und ange-
nehm wohnen und leben, ſowie vorteilhaft einer gewerblichen
Tätigkeit nachgehen zu können, und der Landwirt braucht die
Stadt, um günſtigere Produktions- und Abſatzbedingungen zu
erlangen.Hier ſetzt die Gartenſtadtbewegung mit ihrem Vorſchlag
einer Städtegründung auf dem platten Lande ein. Dieſelbe
begrüßt wohl jede Bewegung einer Reform der heutigen Städte,
aber ſie glaubt, daß damit nicht genug geſchähe und daß man
ier mit einſchiedenem und intereſſiertem Widerſtande und

gſamen Fortſchritten zu rechnen habe. Sie iſt der Meinung,

daß es dringend neuer Schöpfungen in neuem Geiſte bedarf
und daß dies anfänglich nur privater Jnitiative entſpringen
könnten.

Der Begründer n Bewegung, die in England ungemein
ſtark und ausſichtsvoll iſt und dort bereits zur Gründung einer
Gartenſtadt ſchreitet, die in NordAmerika, Frankreich und
auch in Deutſchland ſchon ſich zu Propagandageſellſchaften für
dieſe Jdee zuſammengeſchloſſen hat, iſt der Engländer Ebenezer
Howard. Jn einem vortrefflichen Buch „Garden Cities of to-
morrow“*) (ſofortiger Verwirklichung harrende Gartenſtädte)
entwickelt er äußerſt anſchaulich dieſe Jdee und beweiſt durch
die Aufſtellung eines Haushaltungsplanes die finanzielle Mög
lichkeit der Gartenſtadt. Howards Bild von einer ſolchen ſowie
ſein allgemeines Ziel iſt folgendes:

Die zu gründende Stadt ſoll auf einem Terrain von 2400
Hektar (etwa 5 Kilometer im Quadrat) entſtehen, das zu land
wirtſchaftlichen Werte gekauft wurde. Es ſoll zum mindeſten
an einer guten Eiſenbahnverbindung liegen, die bei den erſten
Exverimenten unter vorhandenen zu iſt, ſpäter auch geſchaffen werden kann. Dies iſt ein weſentliches Moment für

die Jnduſtrie, die die Großſtadt verlaſſen und hier alle denk-
baren Verkehrserleichterungen und equemlichkeiten finden
ſoll. Die Stadt ſoll eine beſtimmte Größe nicht überſchreiten
und wird für dieſe (etwa 30 000 Einwohner) von vornherein
geplant, was einen r n Vorteil für einen einheit-
lichen, zweckmäßigen und billigen Aufbau der Stadt bedeutet.
Von dem erworbenen Terrain ſoll nur ein Sechſtel für die
Stadt ſelbſt, fünf Sechſtel ſollen ſtets landwirtſchaftlichen
Zwecken dienen. Die Stadt ſoll möglichſt in der Mitte des
Geländes liegen, hauptſächlich im Intereſſe der Landwirtſchaft,
der dann ebenfalls gute Verkehrs und Abſatzbedingungen ge
ſichert ſind und von der ſtädtiſchen Kraftzentrale für Hof und
Feld mechaniſche Kraft billig abgegeben werden kann. Das
Terrain ſoll nie Privateigentum der Bewohner werden, ſon
dern ſtets Gemeindebeſitz bleiben. Dies iſt o Fürdie verſchiedenen Zwecke des Wohnens, der Lan wirt ſt es
Gwerbebetriebes wird es nur pachtweiſe (je nach Bedürfnis
in langen und kurzen Friſten) ausgegeben. Die finanzielle

Eine kurze Wiedergabe dieſes Buches findet ſich in der
Broſchüre „Vermählung von Stadt und Land“. Ver
deutſchen Gartenſtadtgeſellſchaft, Schlachtenſee, 20 Pf.
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Dem Gewerbegericht in Eisleben
die Klageſache, die der Gasarbeiter Hage meiſter gegen das
hieſige Gaswerk bei dem hieſigen e L anhängig
emacht hat. Hagemeiſter hatte gelegentlich des Gasarbeiterreits ein tendenziöſes Zeugnis erhalten und verlangte vor

Gericht ein anderes. Der Gerichtsvorſitzende, Stadtrat Kurth,
ſowie ſeine Stellvertreter, Stadträte Krahmer und p.
erklärten ſich zur des Falles für befangen, da ſie
an Magiſtratsbeſchlüſſen in Sachen des Gasarbeiterſtreiks mit
gewirkt hatten. Die Zivilkammer überwies deshalb die Sache
dem Eislebener Gewerbegericht.

Von der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am hie
ſigen ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag,
den 11. Mat, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 57—-62, Bullen
57—62, Kühe 48--60, Maſtkälber Saugküälber 70--75,
Lämmer und Maſthammel 59, Schafe 60-65, Schweine 58 bis
62 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg
Schlacht gewicht (einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher
Zugabe des ſogenannten Krames Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut

Unglücklich abgeſprungen. Ein Arbeiter, der ſich nach
ſeiner Arbeit in den Röhrenwerken begeben wollte, ſtürzte heute
morgen vor 6 Uhr, kurz vor der Halteſtelle, beim Abſpringen
vom Motorwagen. Derſelbe erlitt am Kopfe und Händen
blutige Verletzungen die nach Anlegung eines Notverbandes
ärztliche Behandlung erforderten.

Gut abgelaufen. Beim Halleſchen Speditionsverein kam
geſtern nachmittag der Arbeiter Friedrich Lindner in der
Mansfelderſtraße in eine arge Klemme. Er wollte Säcke ab-
tragen und wußte bei der engen Paſſage, welche durch die
Elektriſche und einige Landfuhrwerke verurſacht wurde, nicht
wohin er ſich wenden ſollte. Ein Pferd von einem Geſchirr
aus Lolleben riß ihn um, ſo daß er unter die Pferde zu liegen
kam. Glücklicherweiſe erlitt er weiter keine Verletzungen,
obwohl der zirka zwei Zentner ſchwere Sack auf ihm lag.

Ein Unfall, der leicht ernſtere Folgen hätte haben können,
trug ſich geſtern vormittag gegen 11 Uhr in der Reilſtraße zu.
Ein Mann, der anſcheinend nicht ganz nüchtern war, lief auf
einen Straßenbahnwagen der Linie Zoologiſcher Garten --Hett-
ftedter Bahnhof zu. Der Wagenführer meinte, der Mann wolle
mitfahren, und ſuchte ſeinen Wagen zum Stillſtand zu bringen.
Aber ehe dies möglich war, fiel der Mann vor den Wagen zu
Boden. Glücklicherweiſe konnte der Wagen noch rechtzeitig zum
Fopfen gebracht werden. Der Mann hatte nur eine leichte
Kopfverletzung erlitten. Jn der Klinik wurde die Wunde ver-
bunden, worauf der Mann wieder entlaſſen wurde.

Leichenlandung. Geſtern abend zwiſchen fünf und ſechs
Uhr wurde oberhalb der Peißnigtzbrücke, die noch nicht in Ver-
weſung übergegangene aber ſtark verſchlammte Leiche eines an-
ſcheinend noch recht jugendlichen Mädchens gelandet. Wer die
Tote iſt, konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden.

Warnung vor einer Schwindlerin. Zu einem jungen
Dienſtmädchen in der Wuchererſtraße kam vor einigen Tagen
eine etwa 30 Jahre alte, mittelgroße Frau in blauem Kleide,
ſchwarzem Hute mit roten Roſen und einem braunen Hand-
täſchchen. Die Frau erzählte dem Mädchen, in dem Hauſe
Marienſtr. 2 läge eine Verwandte, die für Hebammendienſte
40 Mk. an ſie zu zahlen habe. Ein Teil der Summe ſei ſchon
bezahlt, die noch fehlenden 18.30 Mk. ſolle das Mädchen zahlen.
Auf Anraten der Herrſchaft erkundigte ſich das Mädchen erſt;
es ſtellte ſich heraus, daß in dem Hauſe Marienſtr. 2 eine Ver-
wandte nicht wohnte und daß die ganze Geſchichte erfunden
war, um dem Mädchen Geld abhzulocken.

Die PoſſeAus dem Bureau des Apollo Theaters.
Es lebe der Reſervemann geht nie Dienstag, zum
lesten Male in Szene. Ab morgen, Mittwoch, gelangt die
Burleske Ein Seitenſprung zur Aufführung. Den Tünnesverkörpert ſelbſtredend wiederum Herr Dir. H. Brang,

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jnter-
nationale Ringkampf-Konkurrenz. Geſtern, Montag,
abend ſiegte Fritz Müller Bayern über Jourdan Naevampia
nach ſteben Minuten, Eduard Ritzler über Walter Eige-
mann nach acht Minuten. Der Kampf zwiſchen Paul Moldt
und Gambier II wurde nach 30 Min. als unentſchieden abge-
brochen. Heute abend iſt u. a. die Fortſetzung des Ent-
ſcheidungskampfes zwiſchen Albert Sturm und Olaf
Henrickſen. Morgen, Mittwoch, nachm. 4 Uhr findet eine
Wiederholung der Kinder-, Schüler- el a eorſtellung des Herrn Prof. Franz Beiliſch ſtatt. Eintritt
Kinder 20, Erwachſene 30 Pfg.

Löbejün, 11. Mai. (E. B.) Stadtverordnetenſitzung
vom 8. Mai. Dem Antrage des Magiſtrats, für die Beauf-
ſichtigung der Feldmark 52 Pf. pro Hektar zu erheben, wird zu
eſtimmt. Es kommen zirka 5500 Morgen in Betracht. AlsSchiedsmann werden der Kaufmann W. Penne und der Kauf-

mann Köhler als Stellvertreter wiedergewählt. Weiter iſt ein
chreiben des Polizeiſergeanten Goldammer eingegangen wegen
eberlaſtung im Dienſt, er bittet um Anſtellung einer weiteren

Kraft. Dieſes Geſuch wird vom Bürgermeiſter Beling befür-
t von den Stadtverordneten jedoch abgelehnt, auf andere

rt ſoll aber Abhilfe geſchaffen werden. Der in einer früheren
Sitzung abgelehnte, in der vorletzten Sitzung doch angenommene
Bau einer Waſſerleitung ſoll möglichſt bald in Angriff eng

effer wirwerden. Dem Vertrage mit der Firma Walther u. P

Baſis für das Unternehmen e in der Tatſache, daß Land
boden zu Stadtboden wird und dadurch d Pachten bringt,
die der Gemeinde zugute kommen. Dieſe Pachten könnten um
die Hälfte und mehr hinter der großſtädtiſchen Grundrente
zurückbleiben und gleichwohl die Verzinſung und Rückzahlung
des Gründungskapitals ſowie einen geſunden Haushalt für eine
Stadt gewährleiſten, die den höchſten Anforderungen entſpricht
und durch ihre Privatgärten an jedem Hauſe und mit ihren
ausgedehnten öffentlichen Anlagen mehr einem Garten als
einer Stadt gleicht.

Falls ein erſtes Experiment glückt, iſt an eine Ausdehnung
der Vewegung, an eine Durchſetzung des platten Landes mit
Gartenſtädten, an eine Jnnenkoloniſation gedacht, die geeignet
iſt, ideale Wohnungs und beſſere Lebensverhältniſſe allen zu
bringen und der Landwirtſchaft und Jnduſtrie neue Horizonte
zu erſchließen. Dies der engliſche Vorſchlag.

Sind derartige Jdeen Luftſchlöſſer?
Jn England betreibt bereits eine gemeinnützige und kapital-

kräftige Geſellſchaft (Firſt Garden City Lim.) 60 Kilometer
nordwärts von London bei Hitchin auf einem Terrain von
1600 Hektar eine ſolche Stadtgründung.

Und auch in Deutſchland finden ſich bereis entſchiedene An
fätze, die in konſequenter Entwicklung zur Gartenſtadt führen.
Man werfe einen aufſmerkſamen Blick auf die ernſten Beſtre-
bungen an verſchiedenen hygieniſchen und ſozialen Vereini-
zungen, ſowie von Stadtverwaltungen und Behörden auf dem
Gebiet der Wohnungsfürſorge; man achte auf die Tätigkeit
der Baugenoſſenſchaften und gemeinnützigen Baugeſellſchaften,
auf das pilzartige Aufſchießen der privaten Bau und Terrain-
geſellſchaften, welche ganze Jnduſtrieviertel und ganze Villen-
ſtädte aus dem Boden ſtampfen. Man blicke auf die techniſche
und wiſſenſchaftliche Entwicklung der Landwirtſchaft und ver-
gegenwärtige ſich die deutlich in die Augen ſpringende Stadt-
flücht der Jnduſtrie, die Kruppſche Dörfer, Borgiswalde und
Wildau entſtehen läßt, und dann frage man ſich, laſſen ſich
nicht alle dieſe Beſtrebungen durch eine gemeinnützige Terrain-
gefellſchaft, die über den Anſiedlern und zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitern ſteht, zu einem ſinnvollen harmoniſchen Ganzen,

der Gartenſtadt auf Gemeindeboden zuſammenfaſſen?
Weit davon enltfernt, ein Luftſchloß zu ſein, iſt die Garten

ein ein Grgebnis wirtſchaftlicher und geſellſchaftlicher
ntwicklung,

überwieſen wurde

l

zugeſtim t Dieſelbe erhält für die Ausführung des Baues
5000 Mk. in leitende Jngenieur 250 Mk.

onat. Die Einrichtung des Krankenhauſes koſtet 8680
8000 Mk. das Grundſtück, 680 Mk. für Utenſilien. Als Pflegekoſten ſollen pro Perſon und Tag 50 Pf. erhoben werden. Be
de ehe debidemie nicht nachläßt. ſollen alle Tanzluſtbarkeiten

unterbleiben.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Landtagswähler von Zeitz

Die Urwählerliſten zum Landtag liegen laut amtlicher Be
kanntmachung am 12., 13. und 14. Mai, alſo Dienstag,
Mittwoch und Donnerstag im Rathaus, Zimmer 17,
zur Einſichtnahme aus. Nur innerhalb dieſer drei Tage ſind
Einſprüche »nzubringen.

Unſere Genoſſen die nicht ſelbſt die Einſichtnahme beſorgen
können mögen ſich ſofort bei den bekannten Parteigenoſſen
melden. Eile tut not, denn nur noch zwei Tage ſtehen
zur Verfügung

Anzugeben iſt bei der Meldung Vor und Zuname, Stand,
Wohnung. Etwa noch ausſtehende Fabrik e. Liſten ſind
ſofort an den Genoſſen Kämpfe abzuliefern!

Die „Neutralität“ der Hirſche.
Unſere Organiſation iſt noch die einzige, die ſich zu keiner

politiſchen Partei bekennt. Wir ſind neutral bis in die Pup-
pen Alſo verkünden die Hirſch-Dunckerſchen Führer ihren
Mitgliedern und denen, die es werden ſollen. Jn der Praxis
freilich nimmt die Sache ſich etwas anders aus. Jn Ober-
greißlau war am 29. März Gemeinderatswahl, bei wel-
cher der Gewerkvereinler Bornſchein mit vier Stimmen
Mehrheit gewählt wurde. Am 26. April fand nun eine Ge-
werkvereins- Verſammlung ſtatt, in welcher ein Ketzergericht ver-
anſtaltet werden ſollte. Einige Mitglieder des Gewerkvereins
hatten nämlich das Verbrechen begangen, den ſozialdemokrati-
ſchen Kandidaten zu wählen Sie ſollten nun laut Antrag
Bornſchein aus dem Gewerkverein ausgeſchloſſen wer-
den. Bornſchein holle ſich allerdings eine kräftige Abfuhr.
Die Mitglieder waren verſtändiger als ihr „Führer“. Zu
guterletzt glaubte Bornſchein zum Beweiſe der Neutralität
einen Stuhl heranziehen zu müſſen. Er hoffte durch „ſchlagende
Beweiſe“ die Mitglieder zu überzeugen.

Die Mitteldeutſche weiß ja ſtets „vorzüglich“ über ſozial-
demokratiſche Gewerkſchaften, ſozialdemokratiſchen Terrorismus
uſw. zu berichten. Das Vorkommnis aus Obergreißlau iſt bis
heute noch nicht berichtet worden!

Abmachungen mit Agenten ſind wertlos!
Der Bergarbeiter N. N. in Theißen hatte im Jahre

1898 ſeine Habſeligkeiten bei der Feuerverſicherung s-
Geſellſchaft zu Brandenburg a. H. verſichert.
Dieſe Verſicherung iſt am 15. März 1908 abgelaufen. Der
Arbeiter wandte ſich nun an den Agenten der Verſicherung
und kündigte den Vertrag. Ende April ging ihm jedoch ein
Schreiben des Subdirektors Roſenbuſch in Magdeburg zu, in
dem mitgeteilt wurde, daß Kündigungen beim Agen-
ten ungültig ſind. Er fordere nunmehr die Koſten.

Dieſem Schreiben waren die Verſicherungsbedingungen bei-
gefügt, die dem Arbeiter anſcheinend gänzlich unbekannt waren.
Es heißt da im S 3 u. a.

Polizen, auf kürzere als Jahresdauer geſchloſſen, erlöſchen
mit ihrem Ablauf. Jn anderen Fällen gilt bei Ablauf der
in der Polize angegebenen Zeit der Verſicherungs Vertrag
als ſtillſchweigend auf gleiche Dauer ver-
längert, wenn nicht der Verſicherte ſpäteſtens drei Mo
nate vor Ablauf der Verſicherung bei dee Direktion
oder der betreffenden General-Agentur
in einem Einſchreibebriefe gekündigt hat.

Nach dem Wortlaut der Bedingungen muß nun der Arbeiter
noch bis 1918 weiter zahlen. Er hatte es verſäumt, ſich
ordentlich über dieſe Bedingungen zu unterrichten. Eigentüm-
lich iſt es, daß der Verſicherte erſt dann auf die Ungültigkeit
der Abmachungen mit Agenten aufmerkſam gemacht wurde,
als es zur Kündigung des Vertrages zu ſpät war. Da es
dem Agenten erlaubt iſt, Verſicherungen aufzunehmen, ſo wäre
es jedenfalls nur eine Anſtandspflicht der Geſellſchaft, den
Verſicherten auch die genauen Kündigungsbedingungen mitzu-
teilen. Unſere Leſer mögen alſo die Bedingungen der Ver-
ſicherungsgeſellſchaften genau prüfen. Wer es unterläßt, der
hat dann auch den Schaden zu tragen.

Zeitz, 11. Mai. E. B.) Eine widerliche Szene
ſpielte ſich heute abend auf dem Neumarkte ab. Mehrere
Rowdys, darunter der Arbeiter Hahnke, gerieten mit dem Po-
lizeiſergeanten Jahn in einen Wortwechſel, der ſchließlich in
Tätlichkeiten ausartete. Der Beamte wurde von H. mit dem
Meſſer bedroht und griff deshalb zur Waffe. Zwiſchen beiden
entſtand ein Handgemenge, der Beamte ſtürzte zu Boden und
erhielt mehrere Meſſerſtiche. Er hatte jedoch noch ſoviel Gei-
ſtesgegenwart, den Gegner abzuwehren und ergriff ſchließlich
das zu Boden gefallene Meſſer. Hiermit wehrte er ſich gegen
Hahnke und verwundete ihn ſchwer. H. wurde ins Kranken-
haus gebracht. Nach der uns zugegangenen Darſtellung hat
alſo der Beamte in Notwehr gehandelt. Es iſt traurig, daß
derartige Roheitsakte noch aus Arbeiterkreiſen berichtet werden
müſſen.

Trebnitz, 11. Mai. E. B.) „Salonarbeiter“
und Oberſteiger. Trotz der niedergehenden Konjunktur
im Bergbau, trotz der Arbeiterentlaſſungen wird auch jetzt noch
auf einzelnen Gruben zeitweiſe länger als neun Stunden ge-
arbeitet. Auf Grube Jakob, der Werſchen-Weißenfelſer Braun-
kohlen A.G. gehörig, mußten vor einiger Zeit die Arbeiter
beim Betonieren einer Strecke zwölf Stunden arbeiten. Ein-
zelne beſonders arbeiter freundliche“ Betriebsführer ſuchen na
türlich in der Kriſenzeit reinen Tiſch zu machen. So ſcheint
auch der Oberſteiger Lüttich wieder dazu kommen zu wollen,
aus „ſeinem“ Betriebe die organiſierten Arbeiter hinauszutrei-
ben. Beſonders hat er es auf die abgeſehen, die für ihre
Kameraden einzutreten wagen und ſich auch nicht ſcheuen,
öffentlich ihrer Meinung Ausdruck zu geben. Dafür ein Bei-
ſpiel. Ein Häuer ſteht vor einer Arbeit, die ganz beſondere
Schwierigkeiten bietet. Die Kohle im Liegenden iſt, wie wohl
jeder Bergmann weiß, beſonders zäh und feſt. Der Häuer
wollte hier nun nicht im Gedinge fördern, ſondern beanſpruchte
für die Arbeit eine Vergütung, wie ſie früher ſchon gezahlt
wurde. „Das Frühere hat jetzt keine Gültigkeit“ lautete die
Antwort. Der betr. Arbeiter leidet nun an Reißen in den
Armen. Man wollte ihn gern los ſein, wagte aber nicht, ihn
direkt fortzujaggen. Man verſuchte das auf eine andere Art.
Er wurde in die Sumpfſtrecke geſteckt und verdiente hier im
Schichtlohn 3,75 Mk. Der Oberſteiger Lüttich befuhr dieſe
Strecke faſt jeden Tag, kennt alſo die ſchwierigen Verhältniſſe

genau. Trohdem erklärte er dem Häüer: „Wenn's nichtſehr
mehr wird, haben Sie die Kündigung zu erwarten.“

Der Arbeiter war ſchließlich nicht mehr imſtande, die Arbeit
auszuführen, in der Näſſe verſchlimmerte ſich auch ſein Leiden.
Er nahm den Kurſchein. Beim Empfang desſelben erlaubte
ſich der Oberſteiger die Bemerkung: „Es wird auch Zeit, daß
Sie den Kurſchein nehmen, ſonſt wären Sie rausgeflogen.
Na, vielleicht fliegen Sie, wenn Sie wiederkommen! Sie ſind
ja der reine Salonarbeiter, Reden können Sie halten, aber
gebeiten nicht!“ Herr Lüttich iſt recht wunderſam. Würde
er vielleicht bei der Entlohnung die Arbeit in dem Salon
leiſten, wie dies der Arbeiter tun mußte Wir glauben es
kaum. Fünf Jahre hat der in Betracht kommende Ar-
beiter auf der Grube geſchuftet, aber erſt jetzt merkt der Ober-
ſteiger, daß er nicht taubſtumm iſt und auch nicht arbeiten
kann!

Herr Lüttich iſt beſtrebt, die Organiſation zu vernichten.
Es iſt aber auch ſchon vorgekommen, daß ſelbſt Oberſteiger bei
dieſem Beginnen zu Falle gekommen ſind. Er mag ſich alſo
vorſehen und genau auf den eingeſchlagenen Weg achten. Es
ſoll da mitunter vorkommen, daß allzu hitzige Leute über
Steine ſtolpern!

Eisleben, 12. Mai. (E. B.) Die Ausdehnung einer
Konzeſſion betrifft ein Strafprozeß, der für die Jnter-
eſſenten von erheblicher Bedeutung iſt. Der Magiſtrat von Eis-
leben hatte den Gaſtwirt Schade im Mai 1906 die Konzefſion
zum Betriebe der Schankwirtſchaft für das Grundſtück Albrecht-
ſtraße 19 erteilt, wie die Urkunde ſich ausdrüchte. Dies Grund-
ſtück erſtreckt ſich mit einer Seite auch an der Kaſſelerſtraße ent-
lang. An dieſer Seite, aber vollſtändig im Rahmen des Grund-
ſtücks, errichtete Schade ſpäter mit baupolizeilicher Genehmi-
gung eine Baulichkeit, die er als Trinkhalle bezeichnete und
ebenfalls zum Ausſchank benutzte. Bier uſw. wurde vom
Hauptreſtaurant, das nach der Albrechtſtraße zu liegt, herüber-
geſchafft. Weil er für dieſe Trinkhalle keine beſondere Schank-
konzeſſion hatte, wurde Sch. wegen unbefugter Ausübung der
Schankwirtſchaft angeklagt. Die Staatsanwaltſchaft ſah die
Trinkhalle als eine beſondere Schankbetriebsſtätte an, für die
eine neue Spezialkonzeſſion notwendig geweſen wäre. Der
Angeklagte berief ſich dagegen auf den Wortlaut ſeiner Schank-
konzeſſion vom Mai 1906, der ſich auf das ganze „Grundſtück“
beziehe. Demnach umfaſſe jene Konzeſſion die nachdem auf
dem Grundſtück errichtete Trinkhalle mit.

Das Landgericht Halle a. S. als Berufungsinſtanz ſchloß ſich
der Auffaſſung des Angeklagten an und ſprach ihn frei. Die
frühere Konzeſſion ſei ohne Einſchränkung bedingungslos „für
das Grundſtück Albrechtſtraße 19“ erteilt. Das ganze Lokal
wäre darum als eine Schankſtätte anzuſehen. Auch böten die
Umſtände keinen Anhalt dafür, daß die Konzeſſion nur für die
Gebäude an der Albrechtſtraße, die ſogenannte „Wartburg“,
ſein ſollte. Jm Garten und in der neu errichteten Halle könne
gemäß der „für das Grundſtück“ erteilten Konzeſſion ausge-
ſchänkt werden, weil dieſe im Rahmen des Grundſtücks lägen.
Sch. müſſe deshalb freigeſprochen werden. Das Kammer-
gericht gab jedoch der gegen dies Urteil von der Staatsanwalt-
ſchaft eingelegten Reviſion ſtatt, hob das Urteil auf und ver
wies die Sache zu nochmaliger Verhandlung an das Landgericht
zurück. Es wurde ausgeführt: Eine Konzeſſion an ſich ſei
allerdings keine Rechtsnorm und ſomit könne die landgericht-
liche Feſtſtellung vom Jnhalt einer Konzeſſion nicht durch den
Reviſionsrichter nachgeprüft werden. Die Vorentſcheidung ſei
aber deshalb aufzuheben, weil das Landgericht bei einer Er
wägung über den allgemeinen Charakter von Schank-
konzeſſionen rechtlich geirrt habe. Das Landgericht nehme an,
daß mit einer „für ein beſtimmtes Grundſtück“ erteilten Kon-
zeſſion geſagt wäre, es könne daraufhin alles mögliche auf dem
betreffenden Grundſtück in bezug auf Trinkgelegenheit gemacht
werden, es könnte etwa das ganze Grundſtück mit Kneip-
räumen beſetzt werden. Dem ſei aber nicht ſo. Eine Kon-
zeſſion werde erteilt unter Berückſichtigung der Bedürfnisfrage.
Der Wirt erhalte die Konzeſſion, wenn er verzapfen wolle, was
das Bedürfnis nicht überſchreite. Es ſei alſo ausgeſchloſſen,
daß durch eine Konzeſſion für ein „Grundſtück“ der Jnhaber
für alle Zukunft die Erlaubnis erhalten ſollte, durch Neu-
bauten auf dem Grundſtück den Betrieb ſo zu ſteigern, wie er
wollte. Ferner werde eine Konzeſſion auch immer erteilt unter
Berückſichtigung der vorhandenen Baulichkeiten. So können
ihre Neuprüfungen nicht auf andre Bauten ausgedehnt werden.
Bei der notwendig werdenden neuen Verhandlung werde das
Landgericht auch zu prüfen haben, was der Magiſtrat meinte,
wenn er ſchrieb: „für das Grundſtück“. Unter „Grundſtück“
verſtehe man heute oft nur ein Haus.

Unterröblingen, 11. Mai. (E. B.) Drei Straf-
mandate ſind bis heute die Folgen der Vorgänge beim
Begräbnis des Genoſſen Hartmann. Bekanntlich kam es hier-
bei zu einem gewaltſamen Einſchreiten der vereinigten Polizei
macht. Die Gendarmen uſw. entriſſen den Muſikanten die Jn
ſtrumente und verhinderten ſo den nicht erlaubten Leichenzug
mit Muſik. Der Leichenzug mit Muſik fand alſo nicht ſtatt,
trotzdem lauten zwei Strafmandate auf je 15 Mk. wegen „Ver-
anſtaltung eines Leichenzuges mit Muſik“. Die beiden
Sünder ſind der Vorſitzende und der Schriftführer des „ſo
zialdemokratiſchen Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands“.
Man ſieht, auch einem Amtsvorſteher paßt die Neutralität der
freien Gewerkſchaften durchaus nicht. Die dritte Straf Ver-
fügung, ebenfalls auf 15 Mk. lautend, iſt wegen „einer ſoge-
nannten Laienrede“ am Grabe des Verſtorbenen erlaſſen wor
den. Unſere Genoſſen werden hoffentlich gegen die Man-
date gerichtliche Entſcheidung beantragen. Dann wird ja auch

das Verhalten der Polizeimacht einer Kritik unterzogen
werden.

Mühlberg, 11. Mai. Der hieſige Magiſtrat macht bekannt,
daß ab 6. Mai 14 Tage lang die Gemeindeſteuer-Liſte im
Lokale der Stadt-Hauptkaſſe öffentlich zur Einſicht der Steuer
pugusen ausliegt. Gegen die Veranlagung ſteht dem Steuer

S binnen einer Ausſchlußfriſt von 28 Tagen nach
blauf der Auslegefriſt die Berufung zu. Welche bei dem

Vorſitzenden der Einkommenſteuer Veranlagungskommiſſion,
Landrat in Liebenwerda, anzubringen iſt.

Bockwitz, 11. Mai. Der Sozialdemokratiſthe
Verein hält nächſten Sonntag eine Verſammlung ab, in
welcher die Wahlmänner zur Landtagswahl aufgeſtellt werden.
Sämtliche Mitglieder müſſen erſcheinen.

Wittenberg, 11. Mai. Achtuhrladenſchluß. Laut Be
rn des r iſt nunmehr auch fürdie Möbelgeſchäfte unſerer Stadt der Ladenſchluß auf 6 Uhr

a ſ. W allen Veteill it Freude ber wird dies von allen Beteiligten nur m eude begrüßt werden. So bürgert ſich eine Lrihtün Se mehr
ein, die noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit die de Oppo

an der intereſſierenden Kreiſe erregte, ein deutliches Zeichen,
aß die Zuſtände, die „ſchon immer ſo geweſen ſind“, mit
m guter i 283 gut ver r we di 5 t

ne zweite Bekanntmachung ordnet den Achtuhxladenauch far folgende Geſchäfte an Papier Buche Valanlerien
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Straßenreinigung. Die Poligeiverwaltung macht erinnernd nt, daß die v Grund 7late d, die angrenzenden Straßenteile reinigen oder

reinigen zu laſſen und fordert „genaueſte ng' dieſer Be
ſtimmung. Zu wünſchen wäre allerdings, daß das letztere ein

äge, denn der Staub unſerer Straßen wirkt hauptſächlich beiheitem tter recht ſehr beläſtigend.

Sangerhauſen, 11. Mai. Eiſenbahnunfall. Zwi-
ſchen Reinsdorf und Bretleben entgleiſten hinter der Umbau-
ſtrecke vier Wagen eines Perſonenzuges. Vier Perſonen wur-
den ist verletzt. Der Verkehr wird durch Umſteigen aufrecht
erhalten.

Der Kreisturntag des 5. Kreiſes,
der am T. und 2. Oſterfeiertag in Nordhauſen abge
halten wurde, war nach dem uns vorliegenden Bericht bei Er
öffnung durch den Kreisvertreter Kirchof von 50 Delegierten,
9 Bezirksvertretern, 5 Mitgliedern des Kreisvorſtandes ſowie
1 Reviſor, ſomit 65 Turngenoſſen beſucht. Der Bericht des
Kreisvorſtandes lag in einer ausführlichen Druckſchrift vor.
Danach hat ſich der 5. Kreis auch in den letzten zwei Jahren
recht gut entwickelt, indem die Zahl der Kreisvereine von 139
Vereinen mit 11 202 Vereinsangehörigen auf 214 Vereine mit
17 450 Vereins angehörigen ſtieg. Der Verkehr zwiſchen Kreis-
vorſtänden, Bezirken und Vereinen, ſchriftlich wie perſönlich,
war ein äußerſt reger; auch wurden 13 Bezirksturntage ſeitens
des Kreisvorſtandes beſucht. An der Urabſtimmung über das
Wetturnen beteiligten ſich 5497 Turngenoſſen, von denen 1301
für, 4171 gegen das Wetturnen ſtimmten. Der Kaſſenbericht
zeigt eine Einnahme von 1602,48 Mark, eine Ausgabe von
1083,657 Mark, ſo daß ein Beſtand von 518,91 Mark verbleibt.
Kaſſe und Bücher wurden geprüft und in Ordnung befunden.
Auch der Bericht des Kreisturnwarts zeigt eine erfreuliche Zu-
nahme turneriſcher Betätigung. Es wurden abgehalten 60
Bezirksvorturnerſtunden mit 2046 Teilnehmern, 65 Gruppen-
vorturnerſtunden mit 1091 Teilnehmern, 7 Turnwartsſtunden
mit 186 Teilnehmern, ſowie 1 Kreisvorturnerſtunde mit 189
Teilnehmern. Außerdem fanden ſtatt 8 Bezirksturnfeſte, 6 Be
zirksturnfahrten und eine Kreisturnfahrt. Sieben Bezirks-
vorturnerſtunden wurden vom Kreisturnwart beſucht.
zirksvorturnerſtunden wurden vom Kreisturnwart beſucht.
Nach kurzen Ergänzungen ihrer ſchriftlichen Berichte durch die
Kr rſtandsmitglieder, in welchen beſonders das neue Ver
eins- und Verſammlungsgeſetz, die Zöglingsverbote, der
Schnorrerbrief der Deutſchen Turnerſchaft uſw. beleuchtet wur-
den, folgten die Berichte der neun Bezirksvertreter. Jn allen
Bezirken erfreuliches Vorwärtsdringen, überall neue Anhänger
und Mitkämpfer für die Arbeiterturnſache. Eine umfangreiche
Diskuſſion ſchloß ſich dem Bericht an, in der beſonders betont
wurde, daß trotz der Erfolge noch weit mehr geſchehen muß:
Thüringen muß Sachſen gleichzukommen ſtreben. Eckhardt-
Salzungen beſpricht das Verhältnis der Arbeiterturnbewegung
zur gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſation. Nach vor-
aufgegangener Spezialdebatte über die vorliegenden Anträge
werden folgende Beſchlüſſe gefaßt:

1. Es iſt alle zwei Jahre eine Kreisvorturnerſtunde abzu
halten. 2. Sämtliche erſten Bezirksturnwarte und der Tech-
niſche Kreisausſchuß werden zur Kreisvorturnerſtunde aus
der Kreiskaſſe entſchädigt.

Ein Antrag Erfurt, auch zum Kreisturntag je einen Be
zirksturnwart auf Kreiskoſten zu delegieren, wird abgelehnt.

Hierauf wird ſämtlichen Kreisfunktionären Entlaſtung er-
teilt, die Entſchädigung für den Geſamtvorſtand auf 70 Mark
für die letzten zwei Jahre feſtgeſetzt. Die Delegierten zum
Kreisturntag erhalten pro Tag 6 Mark an Diäten, und freie
Fahrt dritter Klaſſe.

Es folgte dann die Freiſprechung der Kreisbeiträge, die Be
ſprechung des Bundesturntages, der Kreisturnfahrten, wobei
ein Antrag auf Einführung von Gruppenturnfahrten mit
großer Majorität abgelehnt wurde. Ein ſehr inſtruktives
Referat des Turngenoſſen Harniſch über Preis und Wetturnen
wird hoffentlich möglichſt ausführlich in der Arbeiter Turn
zeitung veröffentlicht.Die dieherige Kreisleitung wurde wiedergewählt; der nächſte

Kreisturntag ſoll in Weimar abgehalten werden. Am erſten
Tag dauerten die Verhandlungen 7, am zweiten Tag 4 Stun-
den. Kreisvorſitzender Kirchof dankt den Nordhäuſer Turngenoſſen für die freundliche Aufnahme der Delegierten und

insbeſondere für den zu Ehren derſelben veranſtalteten, wohl
elungenen Kommers am Abend des erſten Oſterfeiertages.
erner dankt er den Delegierten für das Intereſſe und die rege

Beteiligung an den Verhandlungen und ſchloß: Man ſieht,
unſere Turnſache im 6. Kreiſe marſchiert trotz Verfolgung und
Beſchimpfung ſeitens unſerer Gegner und trotz aller behörd
lichen Maßregelungen. Frei Heill

Aus dem Keiche.
rlit. Zum Einſturz der Stadthalle. An deru ücks en der eingeſtürzten Muſikhalle traf eine Abtei-

lung von 40 Pionieren aus Glogau ein. Die Pioniere ſchafften gegen 6 uht den dritten Toten zutage, nämlich den Stukka

teur Enkmann aus Dresden. Gegen 10 Uhr wurde auch der
letzte Tote, Stukkateurpolier c er un en und zwar mit
der Lohnbarſchaft von 1000 Mark. Ueber das Vermögen desAr kr hring iſt ein Arreſt in Höhe von 100 000 Mark
verhängt worden. Hie Sachverſtändigen rügen die
und ſchwache Konſtruktion. Sehring hat u. a. auch das Stadt-
theater in Halle erbaut. Der Rehſende Hain a Hihxes

afſſel. Selbſtmord. er Reiſende 2e t v Nähe von Kaſſel von einem Scene
überfahren. war ſofort t d, Am Frelieg

ambu Verſuchter Knabenmord.wer in ltona neunjähriger Knabe von einem gute en
Burſchen in eine Laube gelockt, wo der Burſche ein nnſi b es
Attentat verſuchte. Als der Knabe ſich we rte, rfiek ereher e re Der Attentäter, ein 15 jähriger Arbeits
burſche, wurde verhaftet.r rt a. M. Der Polizeiſäbel. Vor der Herbergeu h in der Mainzer Goaſſe kam es unter i 3 7
u Streitigkeiten. Einem Schutzmann wurden bei der Ruhe

7ſtiftung von dem Fleiſcher Wilhelm die Kleider vom gen
riſſen. Der Beamte e r Säbel und verletzte
einen Hieb über den Kopf ſchwer. WerſtelEſſen. Natisnalitätenhaß. Jn Bottorp überfielen
drei Polen zwei Jtaliener. Einer der Jtaliener wur 4 en,der zweite ſchwer verletzt. Die Polen wurden verhaftet.

Augsburg. Luſtmord. Die achtjährige Tochter u
immerers Bartenſchlager wurde von dem 36iährigen F L er
chuſter ermordet, Der Mörder war früher bereits im Jrren

haus interniert.

Oerwiſchtes.
Opfer der Berge. Jn der Umgebung von Innsbruck ſindan verſchiedenen Orten fünf Touriſten e n

un ſind die Abgeſtürzten gefährlich verleßt. Bei Wiener-
euſtadt ſtürzte ein Touriſt von einer Wand ab und wurde

ſchwer verletzt.
Einſturz eines Baugerüſts. Beim Neubau des tſchechiſchen

Jpräſentantendax es in Prag ſtürzte ein Teil des Gerüſtes
ein. Eine große Anzahl von Arbeitern iſt mehr oder minder
ſchwer verletzt.

Ein Erdbeben hat in den ſizilianiſchen Städten Guzzi, Mortari und Nilichenti ernſten echaden angerichtet. Viel Häuſer
ſind eingeſtürzt.

Arbeitswilliger Revolverheld. Jn Bern fühlte ſich ein arbeitswilliger Tiſchler Bieber aus Frankfurt a. u Strei
kenden bedroht und er griff deshalb zum Revolver. Drei Strei
kende r Schüſſe in die Bruſt, Hals und Bein. Der Re
volverheld wurde verprügelt und mußte mit den Geſchoſfenen
zuſammen ins Krankenhaus gebracht werden.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 8. Mai 1908.

1. Eingänge und Mitteilungen. Genoſſe Rich.
Calwer empfiehlt die von ihm herausgegebene Wochenaus-
gabe Die Arbeitsmartt-Korreſpondenz. DasAbonnement auf die Wochenausgabe Arbeitsmarkt-Korreſpon-
denz beträgt beim Bezuge eines Exemplars für Arbeiterorgani-
ſationen und ohne Nachdrucksrecht 3 Mk. monatlich. Werden
von einer Organiſation mehrere Exemplare bezogen, ſo er-
mäßigt ſich der Preis pro Exemplar nach beſonderer Verein
barung. Beſtellungen ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle der
Arbeitsmarkt-Korreſpondenz, Berlin W. 50, Pragerſtraße 30.
Von dort werden auch Probenummern verſandt. Der Ge-
noſſe Rich. Lipinski, Leipzig, Elſterſtraße 14, empfiehlt
die von ihm verfaßte Schrift Deutſchlands Sozial-
politik. Eine ſyſtematiſche gedrängte Darſtellung der Ent-
wicklung, Motive, Bedeutung und Reſultate des Arbeiter-
ſchutzes und der Arbeiterverſicherung. Umfang 64 Seiten,
Preis 20 Pf. Partiepreis: 25 Stück 4 Mk., 50 Stück 7 Mk.,
100 Stück 12 Mk., 1000 Stück 90 Mk. Porto extra. Die
Firma Petzold Ranke, Markneukirchen in Sachſen,
empfiehlt alle Sorten Muſikinſtrumente. Ferner
empfiehlt Heinr. Matz ner, Ruhla i. Thür., ſeine Meer-
ſchaum-Pfeifen und -Zigarrenſpitzen zu Ver-
r n bei Feſtlichkeiten. Auf Wunſch Muſter.
Jn einem Schreiben teilten die organiſierten Muſiker mit,
daß ſie eine Zahlſtelle errichtet haben. Dieſelbe nehme auch
Muſikaufträge an. Genoſſe Güldenberg erinnert die Muſiker
daran, daß ihr Zentralvorſitzender, Gen. Fauth ſich ebenſo wie
das Kartell gegen eine eigene Kapelle ausgeſprochen habe. An-
ſtatt eine eigene Kapelle zu errichten, hätte man lieber Herrn
Engelmann einen Lohntarif einreichen ſollen.

Nach den früheren Erfahrungen müſſe man der Sache miß-
trauiſch gegenüberſtehen. Die Gewerkſchaften würden ſich das
Recht, zu ihren Veranſtaltungen eine tüchtige, leiſtungsfähige
Kapelle zu engagieren, wohl auch nach der Errichtung einer
eigenen Kapelle nicht nehmen Iaſſen. Auch die Genoſſen

endorf, Löffler, Friedrich, Mertin und Am-
tage ſprachen ſich in demſelben Sinne aus. Jn einem wei-
teren Schreiben erſucht der Bergarbeiter- Verband die Gewerk
ſchaften, ihm bei der Agitation unter den Bergarbeitern unter-
ſtützen zu wollen, ſowie die dauernd auf Gruben Beſchäftigten,
die jedoch anderweitig organiſiert ſind, dem Bergarbeiter-Ver
band zu überweiſen. Genoſſe Krauſe begründete dieſes nochausführlich Der Vorſitzende teilte die Gründe mit, welche

veranlaßt haben, von den Theaterabenden Abſtand zu
nehmen. Weiter teilt Genoſſe Güldenberg mit, daß die Berg-
arbeiter und Gaſtwirtsgehilfen noch keine Jahresberichte des
Arbeiterſekretariats beſtellt haben und daß für Nachbeſtellungen
noch Berichte zur Verfügung ſtehen.

2. Das neue Vereinsgeſetz. Ueber das neue Vereins-
geſet referierte Genoſſe Güldenberg in ausführlicher Weiſe. An

en Vortrag ſchloß ſich eine anregende Diskuſſion.

3. Das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt. Nach Be
kanntgabe, daß das diesfährige Gewerkſchaftsfeſt am 19. Juli
ſtattfindet, wurden in die r die Genoſſen Ar
War Löffler, Berbig, Gräfe und Schmidt ge-

ählt.
4. Verſchiedenes. Genoſſe Gräfe teilt mit, daß die

Verhandlungen mit den Brauereibeſitzern zwecks Abſchluß eines
neuen Tarifs noch nicht beendigt ſind.

Präſenzliſte: Anweſend ſind außer einem Teil Gewerk

r d gierget en Flrticher BiereeSchneider; unentſchuldigt fehlten Hirſchfeld, Fleiſcher; Röber,
Maurer; Klotz, Schmiede; Glieſche, Textilarbeiter.

Kaufmannsgericht Halle.

Ein merkwürdiges h rkam in der Verhandlung zweier Feſen ger W einen Ober
reiſenden von der neuen Geſellſchaft der Bücherfreunde zur
Sprache. Jene Geſellſchaft, die ſich in Berlin befindet, hat es
ſich zur Aufgabe gemacht, Literatur auf dem Sparmarkenwege

u vertreiben Die von der Geſellſchaft herausgegebenen Werke,
eſonders Romane und Novellen, e einen hohen literari-

ſchen Wert. Der Bezug kann durch ſogen. Bibliothek Spar
marken geſchehen. Jn unſerer Zeit der Sparmarken- Epidemie
kann man nun, nachdem man von dem Fleiſcher ſo und ſo
viel Pfund Wurſt und Fleiſch, oder von dem Bäcker und
Materialwarenhändler x-beliebige Waren bezogen hat, daraufeinen Roman erhalten. Wer für 50 Mk. Waren auf Biblio-
thek-Rabattmarken bezogen hat, erhält auf ſeine Klebekarte in
einer der hieſigen Buchhandlungen ein Buch im Werte von 75
Pfennig. Die Rabattmarken werden von der Berliner Geſell
ſchaft vertrieben. Der Oberreiſende bereiſt eine Anzahl Städte,
engagiert ſich dort zum Unterbringen der Bibliothek-Sparmar-
ken Unterreiſende, und dieſe ſollen für jedes Mitglied, das ſie
unter den Geſchäftsleuten zum Markenvertrieb werben, 3 Mk.
erhalten. Hierbei waren die Unterreiſenden nicht auf ihre
Je ekommen. n die von der Geſellſchaftdie Bibliothekmarken erhalten, müſſen ſich nur verpflichten, für
e 1 Mk. Sparmarken zwei Pfennig der Geſellſchaft für Bücher

unde zu zahlen. Die Unterreiſenden verlangen nun Geld
beträge von rund 150 Mk., weil ſie nicht ſo viel Dreimark-
beträge erhalten haben wollen, wie ſie Geſchäftsleute zum Mar
kenvertrieb geworben haben. Der beklagte Oberreiſende be
hauptet, die ſeitens der Unterreiſenden mit den Geſchäftsleu
ten abgeſchloſſenen Verträge wären nicht nach Vorſchrift ge
weſen. Die Bedingung, jeder Lieferſchein auf Bibliothekmar-
ken müſſe von dem Geſchäftsinhaber unterzeichnet
ſein, ſei nicht erfüllt worden. Da hätten vielfach Frauen der
Ladeninhaber die Lieferſcheine unterzeichnet und die wirklichen
Geſchäftsinhaber wären dann von den Verträgen zurückgetreten.Uebrigens, meint der Oberreiſende, ſei das Kaufmann ericht

zur Aburteilung des Falles nicht Zuſtändig, weil es ſich um
eine Proviſtons- Angelegenheit handle. Das Gericht loß ſich
dieſer Anſicht an und erklärte ſich auch für unzuſtändig, da es
ſich im vorliegenden Falle um keine handelsgewerbliche Tätig-
keit handle. Die Kläger könnten nicht als Handlungsgehilfen
im Sinne des Handelsgeſetzes angeſehen werden und müſſen
bei dem Amtsgericht klagen.

Gerſchtsſaal,

8sG6ttengeri e
Halle S., 11. Mai.

Jn gehobener Stimmung war eines Tages im
März d. J. ein junger Schloſſer von hier von der militäri-
ſchen Stellung gekommen und im Rauſche die Königſtraße
entlang gegangen. Als die Mädchen von der Raffinerie von
der Arbeit kamen, wurren ſie von dem mit Sträußen und
„Orden“ geſchmückten Stellungspflichtigen beläſtigt und ange
rempelt. Der junge Schloſſer, der zur Garde ausgehoben
war, glaubte aber noch ein übriges tun zu müſſen; er faßte
ein junges Mädchen und warf es auf den Erdboden. Der
raufluſtige Marsjünger erhielt darauf von einem des Weges
kommenden Arbeiter ein paar kräftige Ohrfeigen und lief dann
ſeinem Gegner in ein Reſtaurant nach. Als er ſich dort aber
auch noch ruppig benahm, wurde er einfach hinausgeworfen.
Er war nun deshalb wegen en Unfugs und Hausfriedens-
bruchs angeklagt. Der Angeklagte führte zu ſeiner Entſchuldi
gung aus, man möge berückſichtigen, daß er zur Garde aus-
ehoben ſei, und er „nicht zu den oberen Zehntauſenden“ ge-
öre. Unter dieſen Umſtänden ſei es ganz ſelbſtverſtändlich

daß Ausſchreitungen nicht ausbleiben könnten. Das eri
rechnete dem Angeklagten die gehobene Stimmung zugute und
verurteilte ihn zu 20 Mk. Geldſtrafe.

Auf dem Herbſtmarkt im Jahre 1905 ſind einem
Handelsmann aus einer Bude teure Hutfedern und Gardinen-
ſpitzen im Werte von 180 Mk. geſtohlen worden. Der Täter
konnte damals trotz eifrigen Forſchens nicht ermittelt werden.
Als man aber gelegentlich eines anderen Diebſtahls bei einem
21jährigen Schloſſer im Herbſte v. J. eine Hausſuchung ab
hielt, fand man die Gardinenſpitzen und einen Reſt der Federn
im Pappkaſten verpackt. Der junge Mann wollte ſi die
Sachen auf einer Auktion von einem „Herrn Müller“, der aber
nicht ermittelt werden konnte, für 5 Mk. gekauft haben. Der
beſtohlene Handelsmann reklamierte ſie aber als ſein Eigen-
tum. Der Beſchuldigte iſt bereits einmal mit drei Wochen
Gefängnis vorbeſtraft, weil er, wie er ſelbſt angibt, einmaletwas in einem Geſchäft gekauft habe, als der Snhaber zu

fällig nicht anweſend geweſen ſei. Der Angeklagte wurde er-
neut zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

Halle: Sozialdem. Verein, Donnerstag, 14. Mai.
Arbeiterbildungsverein, Vortragsabend, Montag,

18. ai.Trotha, Böllberg und Wörmlitz: Fabrik-, Hilfs-
arbeiter u. Arbeiterinnen Mittwoch, den 13. Mai und

Sonntag, 17. Mai.
Reideburg u. Umg.: Konſumverein, Sonnabd.,, 16. Mai.
Zeitz: Vortrag über Frauenkrankheiten, Mittwoch, 13. Mai.Teuchern, Wildſchütz u. Umgeg.: Oeffentliche Volks

verſammlungen, Sonntag, 17. Mai.
Sangerhauſen: Volksverſammlung, Donnerstag, 14. Mai.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Waſhington, 12. Mai. Der polniſche Prieſter Hurrmann
überreichte dem Präſidenten Rooſeveldt eine Reſolution zahl
reicher polniſcher Verſammlungen in Chikago uſw., in der die
Unterdrückung der Polen durch die Deutſchen geſchildert und
der Präſident aufgefordert wird, ſich der Polen anzunehmen
wie er ſich der Juden und Ruſſen auf den Philippinen ange
nommen habe. Der Präſident nahm die Reſolution an und
erklärte, ſie in Erwägung ziehen zu wollen.

Mailaud, 12. Mai. Jn Arzigo und Cremona iſt es zu Zu
ſammenſtößen zwiſchen Landarbeitern und Gendarmen gekom-
men. Letztere machten von ihrer Schußwaffe Gebrauch. Drei
Bauern wurden getötet, mehrere verwundet.

Oedenburg (Ungarn), 12. Mai. Durch Wolkenbruch, Hagel
und Sturm ſind die Weinberge am Neu-Siedlerſee vernichtet
norden. Die anliegenden Dörfer wurden vom Hochwaſſer
heimgeſucht.

Toulon, 12. Mai. Bei einer Schießübung des IV. Artillerie
regiments wurden infolge Verſagens einer Bombe durch das
zurücklaufende Geſchütz ein Soldat tödlich, mehrere andere
ſchwer verletzt.

Madrid, 12. Mai. Zwiſchen Spaniern und Portugieſen iſt
es an der Grenze bei Geroſita zu einem blutigen Kampfe ge-
kommen. Portugieſiſche Hirten wollten Vieh über die Grenze
ſchmuggeln und wurden deshalb von ſpaniſchen Bauern, denenPolizei zu Hilfe kam, angegriffen. Es wurden Schüſffe ewechſel:, durch die ein ſpaniſcher l und viele Wege
verwundet wurden; von den letzteren ſind vier an ihren Ver
letzungen geſtorben.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 12. Mai. Der Reichsanzeiger meldet in Ve

ſtätigung früherer Meldungen: Mit Genehmigung des Reichs
konzlers hat der Staatsſekretär des Reichskolonialamts Der
burg am 9. Mai d. J. eine etwa fünfmonatige Jnformatio
reiſe nach Deutſch-Südweſtafrika und den engliſchen
Kolorien Südafrikas angetreten.

Tüſſeldorf, 12. Mai. Bei einem aus nichtiger Urſache ent
ſtandenen Straßenauflauf, der in einem Streit mit der Polizei
ausartete, wurde einem Graveur, einem Sohn des hieſigen
Hofjuweliers Bollig, von einem Poliziſten durch einen Säbel
hieb das linke Ohr abgehauen. Ein Seitenſtück zu der abge
hackten Hand in Breslau.

Dresden, 12. Mai. Die Wahlrechtsdeputation der ten
ſächſiſchen Kammer hat in ihrer geſtern abend ſtattgehabten
Sitzung die Regierungsvorlage einſtimmig abgelehnt. Das
in der Deputation beſchloſſene Kompromiß ſoll nunmehr dem
Plenum als Abänderungsantrag neben der Regierungsvor
lage zugehen.

Schmalkalden, 12. Mai. Der hier anſäſſige ledige Schneider
Wahl wurde unter dem Verdacht in Unterſuchungshaft De
nommen, ſich in Hunderten von Fällen gegen die g8 175 und
176 des Str. G. B. vergangen zu haben. Etwa 25 Schüler der
unteren und mittleren Klaſſen der hieſigen Oberrealſchule ſind
ſeinem Treiben zum Opfer gefallen. Die Knaben wurden
dem Schneider, der ſie mit Süßigkeiten und Geld traktierte, von
einem Oberprimaner zugeführt. Der Primaner iſt ſofort von
der Schule entlaſſen worden, ebenſo eine Anzahl Knaben, denen
ein Verkehr mit Wahl nachgewieſen werden konnte. Die Unter
ſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. Sie hat zu der Feſtſtellung
geführt, daß noch eine ganze Anzahl anderer Perſonen in dig
Affäre verwickelt iſt.

Petersburg, 12. Mai. Jn Kiew erregt die Verhaftung des
Direktors der dortigen Geheimpolizei, Aslanow, Aufſehen, die
auf Antrag des Oberſtaatsanwaltes und mit Zuſtimmung desGeneralgouverneurs erfolgte. Aslanow erſcheint des Mein

eides dringend verdächtigt, den ex geleiſtet haben ſoll, vm Be
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rannte zu rehabilitieren. Jn der Wohnung Aslanows wurde
eine Korreſpondenz mit allen Dieben und Spitzbuben Kiews
beſchlagnahmt, aus der hervorgeht, daß die Kiewer Polizei mit
ven Dieben unter einem Dache ſteckte, von den Spitzbuben be-
ſt ochen war und von ihnen ein reichliches Tribut als Gegen-
leiſtung erhielt. Die Volizei ſorgte wieder dafür, daß ver-
aftete Spitzbuben frei kamen. Es ſtehen ſkandalöſe Ent-
hüllungen bevor.

wen Brieſkaſten der Redaktion.

Warnung. Wir machen unſere Leſer ganz beſonders dar-
äuf aufmerkſam, wenn ſie irgendwelche Sachen auf Abzahlung
len. Bücher und dergleichen auf Lieferung beſtellen, Ver-
cherungsverträge eingehen uſw., daß ſie die Kontrakte vor

der Unterſchrift erſt einige Male genau durchleſen und ſich
reiflich vor der Unterſchrift überlegen, ob ſie ſich nicht dadurch
der Gnade oder Ungnade des anderen Kontrahenten bedin-

ungslos überliefern. Wer ſich über die Tragweite der Kon-
attbaragraphen nicht völlig klar iſt, der ziehe vor der Unter-

ſchrift lieber erſt Erkundigungen ein. Beſonders zu beachten iſt
bei Abſchlüſſen ſolcher Geſchäfte, daß mündliche Abmachungen
neben den ſchriftlichen nicht den geringſten Wert haben. Auch
darauf wollen wir noch beſonders hinweiſen, daß man von
Kontrakten ganz gleich, ob ſie mündlich oder ſchriftlich ab-
geſchloſſen ſind nicht einmal nach einer Minute, viel weni-
ger noch nach 24 Stunden, wie vielfach angenommen wird,
einſeitig zurücktreten kann.

BHücherwarkt.
Vom Wahren Jakob gelangt in den nächſten Tagen die zehnte

Nummer des 25. Jahrgangs zur Ausgabe. Aus ihrem Jnhalt
erwähnen wir die beiden farbigen Bilder Die erſten Block
früchte und Auf Korfu, ſowie die weiteren Bilder Jdylle am

kein Angreifen der Faser ist bel Be-
nutzung des neuen

Waschmittels

Persil

Starnverger See, Vorbereitung für den Wiederzuſammentritt
des Reichstags Frühling im Land, Des Sumpfkönigs erſte
Ausfahrt, Am Müggelſee bei Berlin, Germaniſierung, Liberale,
rechts ſchwenkt marſchl, Botſchafter Hill, Schorſchi als Demon-
ſtrant, Ohne Trauſchein, Dilemma und Erbliche Belaſtung.
Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Jm Verlage von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt ſoeben
erſchienen: Das Proletariat und die ruſſiſche Revolution. Von
A. Tſcherewanin. Mit einer Vorrede von H. Roland-
Holſt und einem Anhang vom Ueberſetzer S. Lewitin. XVI
und 170 Seiten. Preis broſch. 1,20 Mk. geb. 1,50 Mk.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor: 1. Die Urſachen der Re
volution. 2. Vor dem 22. Januar 1905. 3. Vom 22. Januar
bis zum 31. Oktober 1905. 4. Der Oktoberſtreik. 5. Vom
31. Oktober bis zum Dezemberaufſtand. 6. Der bewaffnete Auf-
ſtand im Dezember. 7. Nach der Niederlage. Das Jahr
1907. Ein Anhang von S. Lewitin.

Jahresberichte der Jahre 1905--07.
Preis im Buchhandel 1 Mk.

Geſchäftsbericht für 1906

Lederarbeiterverband.
Verlag H. Mahler, Berlin.

Verband deutſcher Textilarbeiter.
bis 1907. Selbſtverlag.

Maſchiniſten und Heizer. Jahresbericht 1906/07. Selbſtverlag.
Arbeiterſekretariat Kiel. Jahresbericht für 1907. Selbſtverlag.
Handlungsgehilfen. Geſchäftsbericht für 1906--07. Preis

30 Pfg. Selbſtverlag.
Unſere Wohnungs-Enquete im Jahre 1907. Herausgeber

Albert Kohn im Auftrage der Ortskrankenkaſſe für den Ge-
werbebetrieb der Kaufleute uſw. Selbſtverlag der Kaſſe. Ber
lin 1908.

Gewerkſchafts- Literatur. Verzeichnis der in deutſcher Sprache
vorhandenen Gewerkſchaftsliteratur. Dritte Ausgabe. Zu-
ſammengeſtellt von Johann Saſſenbach. Verlag der General-
kommiſſion.

Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Original
Kölner Volkstheaters.

Letzter Tag:
„Eslebe der Revervemann

Kein Auge
u

konkurrenzlosen

zu befürechten, da

z Alleinige
Fabrikanten:

spielend löst und ohne jedes Reiben und
Bürsten die Wäsche von selbst wäscht.
Für jede Waschmethode geeignet, daher
ainfachste Anwendung, falscher Gebrauch
aus geschlossen. Garantiert chlorfrei und

geſfahrlos; wir kommen für jeden Schaden auf.

Henkel &60., Dösseldori

auch der weltbekannten Henkels BSBleich-Soda.

trocken!
Ktürmisecher

lacherfolg!
Mittwoch den 13. Mai:

Zum erſten Male:
ein Seltensprune.

es den Schmute

faupreffranr lohrenn

Weissenfels
empfehlt ihre seit Jahren beliebten und bekömm-
ichen alkoholfreien Geträünke als:

„Ohampagner- Weisse“,
Weissenfelser „Schlossperle“.
Neu aufgenommen
„Katharinen-Brunnen“,

(ges. gesch. Nr. 106 683)
vorzügliches Tafelwasser.

Ich bitte genan auf die Etiketten zu acheen,
und verlange ausdrücklich:

„Lohrenz Getränke“, S

kurht Solid Solſarität.
Extra Qualität 10 Stch. 25 Pfe.

in Spozial Geschäften zu haben.

Mitt-2: Schlachtefest.
Marie Rötteher,

Triftſtr. 2.

Mittwoch

nur beſte Fabrikate

von 105 M. an. von Z25 Mark ay.

BKestes Zoiſtzer Fabrikat

leopold Wunss bau Gr. Vlrichstr.
60/61.

G. Scechlacehteftest.
Heringe Stück 5 Pf.
Fromme, Wolfftr. 20.

Eleg. Herren u. Damen-Rad,
m. Freil. bin. Wühelmstr 49 l.

T Eine ganze Armee
Kinder iſt groß gezogen mit

ar Koch's „Nähr Dwiehac

denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, beßtzt höchſten Nähr
wert, beförd. d. Körperzunahme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als:
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er
dieBeſtandteile einer guten Kuh-
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.
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Trockene

asopresssteine

sind wieder vorrätig.

HWalexch. AChlenven

Grube Frohe Zukunft bei Halle a. S.

Kontor: Brüderstr. II, I. Telephon 782.

2

Schneider
x 1 guten Huſenſchneider ſucht

Ab. Dreehsler Nachk.,
Poſtſtraße 21.

Hausarhbeiterinnen
ſuchen

Heilbrun Pinner, Geinſſtr. 22.
Tüchtigen Barbiergehilfen
ſucht ſof. Hermann Schumann,
Merfeburgerſtraße 23.

Tüchtige

z Hosenschnelter
ſucht bei duuernder

Beſchäftigung
Max Teuscher, Schmeerst. 20.

Sing.-Nähmaſch., 18 M., zu verk
Zeitz, Neumarkt 25, Volksküche.

Wasch. Stoffe

J Ausflüge W

Wahlkreis Torgau Kiebenwerda.
An die örtlichen Vertrauensleute!

Als Termin zur Abhaltung von öffentlichen Verſammlungen zur Sandtagswahl ſchlagen wir die Sonntage

am 24. und 31. Mai vor. Wir erſuchen die Vertrauensleute,
überall dort, wo wir uns an der Wahl beteiligen und unsLokale zur Verfügung ſtehen, Verſammlungen abgehalten Die-

jenigen Orte, welche von uns Referenten beſorgt haben wollen,müſſen bis ſpäteſtens dieſen Sonntag, den 17. Mai, dies unter

Angabe des Lokals und der Zeit, wann die Verſammlung
ſtattfindet, mitteilen. Handzettel und Inſerate werden wieder
durch uns beſorgt. Alſo, Genoſſen, handelt ſchnell, damit alles
richtig erledigt werden kann.

Ferner teilen wir den Vertrauensleuten noch mit, daß im
Laufe dieſer Tage die Vierteljahrs Fragebogen zum
Verſand gekommen ſind, auch dieſe ſollen bis Sonntag wieder
in unſeren Händen ſein. Dies kann auch geſchehen, da die
Vertrauensleute ſchon das Material in der haben. Hierbei
möchten wir die Vertrauensleute erſuchen, das Material zu
ihrem Jahresbericht ſchon jetzt zu ſammeln damit der Bericht
gleich nach Jahresſchluß eingeſandt werden kann, dann iſt es
auch dem Zentralvorſtand ma ſeinen Jahresbericht recht-
zeitig zuſammen zu ſtellen. Gleichzeitig möchten wir die Ver-
trauensleute erſuchen mit den Bons ſofort abzurechnen und
die übrigen an uns einzuſenden.

Mühlberg, den 11. Mai 1908.
Der Zentralvorſtand,

J. A.: Ernſt Winkler.
k-k r —W=J=—W—-Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

In der Abteilung für

sind über 20 Tausend Meter
der herrlichsten Muster in Mousse-
line, Batist, Leinen, Mull,
Satin Organdy, Zephyr,
Piqqué billigst zum Verkauf aus-
gelegt. Als besonderen Gelegen-
heitskauf empfehle

hoechmoderne wasceheehte

Macco-Mousseline
in kleinen reizenden hellen und
dunklen Tupfen-, Ringel- und PFan-
tasiemustern,

35 48.nur gute, bewährte
Qualitäten,

das Meter

NMitgl. d. Rabatt-Spar- Vereins

Süäsgsmileh“s

Walhalla Theater.
Jeden Abend s Uhr: Das glänz. hum. Maiprogramm,

Intern, Ringkampf-Konkurren7,
Heunte, Dienstag den 12. Mosß, ringen:

Joset Dworatze n Charles IAnekaonMeisterringer von Böhmen Segen Ohampion von Mexiko.

Gambier II gen Vineeont JIIaFrankreich en en. d. schwarze Panter, Insel Ouba.
Wiederaufnahme des

Snischeidungskampfes
Alh. Sturm OlIuf Henricken

Vorverkauf nur im Theaterburenun.
Mittwoch nachm. 4 Uhr auf vielseitiges Verlangen:

nochm. Kind u, Sohüler-Zauber-Vorstellung,.
Prof. Franz Beiliseh. Kinder 20 Pfg., Erw. 30 Pig.

Eintrittspreſise nioht erhöht.
Fertige Herren und Kuaben-

Garderobe empfiehlt bill. Könlg-
8tF. 17, III, Glöckner, Schneiderm,.

AnſichtsPoftkarten aſien

Volksbuchhandl., Harz 42/43.

T J

gröcsere üld Rlelnere

Spezialkarte des Saalkreiſes.
Preis 20 Pfg.

Radfahrkarten
in verſchiedenen Preislagen.
Spezialkarte des Harzes.

Preis 25 Pfg.
Spezialkarte der

Provinz Sachſen.
„Preis 1 Mark.

Spezialkarte Thüringens.
Preis 50 Pfg.

Karte von Mittel-Europa.
Preis 50 Pfg.

Volks Buchhandlung, Harz.!

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
ſo früh dahingeſchiedenen Sohnes

W 111ſagen wir allen denen, die ſeinen
Sarg mit Blumen und Keänzen
ſchmückten, unſeren herzlichſten
Dank. Dank den werten Paten
für das ſchöne Sterbekleid und
den Trägern, welche den Ent
ſchlafenen zur letzten Ruheſtätte
trugen. Dir aber, lieber Willy,
rufen wir ein „Ruhe ſanft nach.

Teuchern d. 11. Mai 1908.
Familie Angermannm.

Verlag und für die Inſerate veraworlich: Auguſt Groß. Dru der Halleſchen Gmoſſenſchafts Buchdrinkerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S. m
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